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Moskau auÍ Beíreiers-FůBen

ln det Rolle des Befreier ist Moskau
zur Zeit in den Satellitenliindern gegen-
wiirtiget denn je. Von Warcdtau bis Bu-
dapest (demniichst auch in Prug) zelebtie-
ren seine Spitzenfunktionifue das Geden-
ken an den gToreidten Einmarcdt det Ro-
ten Armee. Die Erinnetung an das Kriegs-
ende bietet die gute Gelegenheit, die vot
a7ler Weh in Frage gestellte Einheit iles
Ostblocks za dokumentiercn, dariber hin-
aus das reiúLich aggtessive Deutsďlland-
Konzept des Rremls lebendig zu erhalten.

Die Hoffnung auf Honotierung der Ent-
spannungspoTitik scheint in der Tat da-
hinzusďtwinden. Im politisdlen Sektor je-
d.enfalls bekennen sich die Sprecher det
ostblock-Staaten zu vóLliget Aktionsein-
heit mit der UíSSR. Kadar etkliirte, auch
Ungarn sehe in der Vercinigung a71er
Kriif te des sozia7istis ďlen Lagerc die H aupt-
aufgabe der Zukwft. Prag opferte dem
Bekenntnis zur sowi etisďten Berlin-These
den Fottgang der Wirtschaftsverhanďhln-
gen mit der Bundesrepublik. Gomulka er
wies sidt in det Treue za Moskau ganz
besonders fest, Die Anerkennung der
oderNeipe-Linie dwdl ďie Westmachte
wirde Polen zwar mit Genugtaung zur
Kenntnis neltmen, erkliirte et vor dem
ZK der KPP. Das hiitte abet ,,keinerlei
Einflul3 auf die Aul3enpolitik, auf anser
Yerhiiltnis zut Soýetunion und zut Ein-
heit det sozialistisdten Staaten". Seibst
naclt einet so]chen Grenzgatantie gúnde
sich die Sidlerheit seines Landes naďt wie
vor auf das ,,unerschiittetliche Biindnis"
mit Sowjetruf3land.

Aus den Bekundung,en der Satelliten-
sprecher ]assen sich Zwisdtentóne verneh-
men, we7che die SprÍinge im Block andeu-
ten. Dennoch ist der Block noch bedeut-
samer als irgendweldte Risse und iibet,
dies in der gemeinsamen SteTlrtngnahme
gegen die BundesrepubTik auf3ercrdentlidt
einig. Ttotz der verstátkten Kultut- und
Wirtsdtaf*kontakte bleibt hier kein Platz
fiir lllusionen. Die italienisdte Zeitung
,,Messaggeto" bezeidtnete das Auftreten
Breschnews und Rossygins in Polen als
eine,,Herausfordentng an Westdeuuch-
land und als eine Wiederbelebung der Ini-
tiative dq osteuropiiisď7en kindet in det
deutschen Frage". In det Tat zieht Mos-
kau ganz oÍfenbar die ZiigeL an. Das
Scho|3kind U|bťicht sol] durch keinerlei
Liebesgepliinkel zwisďten den osteuropiii-
sdten Partnern und Bonn beuntuhigt wer-
den' Die pemanente TeiLung Deuuú-
lands, seine Diskritninierung und Einl<rei-
s..;ng bleiben das HauptzieT des Kremls.

,,Moskaa auf Befreiercfiif3en" zeigt uns
somit erneute earcpiiisú.e 'AktiýitaL Die
Etinnerungsfeiern fiihren ihn seibst und
den ,,Befueiten" vot Augen, dal3 sie im
gtoBen Spiel det Kriifte nadt wie vor seine
Satelliten sind. Das soLLte uns nidtt ver-
gessen maďten, wie wenig sich die von

Sie maůen das hier schon zwei Tage mit,
sind der Verzweiflung nahe. Es sind 54 ooo
Gefangene hier, und noů kein Ende ab-
zusehen. Greise bis zu 7o lahten, fungen
bis zu rz fahren darunter. Alle LTnifor-
men Deutschlands sind vertreten - ach
Gott, wieviele gibt es ihrer! - und viele
Zivilisten dazwisdren. Und Lazarettkran-
ke, Amputierte mit schmutzigen Verbán.
den, auch ein Blinder ist dabei. Das sei
die Folge des WerwolÍ_Wahnsinns, sagt
man. Alle Mánner in Deutsďrland fange
man zusamment um vor den VerzweiÍ-
lungstaten des WerwolÍes Ruhe zu haben.

Um 7 Uhr abends Verpflegung, der
erste Bissen seit 36 Stunden. Konserven.
Wir kochen uns einen ,,Tee" dazu. Heiz-
mateÍial ist die wadrsgetránkte Pappe der
Konservenschachtel. Unter der wasser-
sůweren und steifen Zeltbahn raucherr
wir zum Abschlu8 eíne GemeinschaÍts-
zigarctte. Noch hat mein Kumpel ein paar
dieser kostbaren Dinger. Dann schleidrt
die Nacht heran. Sie kriecht án uns hocjh
wie eine tiickisdre Schlange. Man hat
keine WaÍÍe gegen sie, wehrlos sind wir
ihr ausgeliefert. Gli.icklide und heiB be-
neidet, wer ein Stiick Holz hat, sich drauí_
zusetzen. Die meisten wandern ruhelos
oder stellen Pyramiden. Sedrs, adrt Mann
tÍeten zu engem Kreis zusammen/ stútzen
einander in SchulterhÓhe durch ůberge_
sdrlagene Arme ab - die bittersten Um-
aÍmungen der Welt - und suďren zu dÓ_
sen' |ede Bewegung geht sďrmerzhaÍt
durch die ganze Elendsrunde. In dieser
Nacht werden allein in unserem Pferdr
vier Leute tobsiichtig. Man schleppt sie
ab. Einem geht kraďrend die Hirnschale
in Stůcke, ein grausames Geráusch. Er hat
einen Posten angesprungen. Nun hat er
es ausgestanden. Sďriisse und immer wie-
der SchÍisse gellen durchs Dunkel, Schreie'
Das peitscht fiir Augenblicke das dumpfe
Dahinbriiten auÍ. Dann sinkt man wieder
zuriick. Und hoÍft, bangt, friert dem Mor-
gen entgegen.

Ein paat To.ge spateÍ (meine AuÍzeidr-
nungen haben den DatumsÍaden verlo-
ren) : So geht das in Welda Nacht ftir
Nadrt. Diese Náchte, bÍuta]e Naturkata_
strophen, die mitleidlos sind wie alle Na-
turereignisse. Wir zittern vor ihnen vom
Morgen bis zum Abend, haben Angst vor
ihnen, eine unbesc_hreibliůe, irrsinnige.
Angst, die fliehen lassen módrte und doch
keine Fluůtmóglichkeit hat, denn sie
weiB, die náchste Naďrt kommt doů und
quált Stunde um Stunde, Minute um Mi-
nute. Sie ist unentrinnbar, wir sind ihr
nackt und bloí3 ausgeliefert als ihre Opfer'
Es gab einmal eitíe Zeit, da waren_ die
Náchte Ruhespenderinnen, da sank man
in sie wie in ein hiillendes, wohliges Ge-
wand. Audr wenn sie ,,nur" ein Háuflein
Stroh zu bieten hatten. Die Freundin von
damals ist zur ttid<isdren, mordenden
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abends hier in WELDA ausgeladen. Die
vom Stehen und der Kálte bockstei_
íen Glieder bekamen Zwangsbewegung.
I)rohende stÓcke _ sie lassen die Drohung
nui allzu oft wahr werden - bringen sie
zum LauÍen. Es ist nichts zu erkennen als
Stachcldraht, kncicheltieÍer Morast, viele,
viele Gefangene und ungeduldige Posten,
cie arrtreiben und immer wiedeÍ antlei-
ben. Todmůde stolpern wir in irgendeinen
Pferch, suchen vergeblich nadr einem
Plátzchen zum Hinhocken' Man steht in
Gtuppen beisammen und friert. Regen
rrieselt ohne Unterlaí3. Es bleibt keine
\'!'ahi: wir mtissen den Rest der Nacht -
r'ch, wie langsam schleicht er hin! - ste-
iiend und ,,lustwandelnd" verbringen. Wir
schlagen uns, zwei Mann, eine Teltbahn
tii'ler. Gottseidank, daíŠ ich sie bei mir
habe. Mein Kumpel, den man gemeinsam
rnit mir aus dem Panzerloů holte und mit
dem ich beisammenblieb, hat gar nichts;
keine Ded<e, keinen Mantel, kein Zelt-
blatt. Ich doch wenigstens das letztere. Das
hciBt, nun haben wir eben zu zweit eine
Zeltbahn.

Eimal graut doch der Morgen. Der erste
sonntag in GeÍangensdraÍt, grau, háBliů,
bedriickend. Nun láBt sich auch ein Blick
auf NachbarschaÍt und Umgebung tun.
Hier ist also ein Massendurdrgangslager
aus dem Boden gestampÍt worden, oder
besser in den Boden gestampft. Mehrere
Hektar Wiesen und Acker, an einer má-
Big steilen Lehne hángend, hat man mit
Staůeldraht umgÍenzt und in acht groíše
Vierecke unteÍgeteilt, die ihrerseits wieder
mit Stacheldraht und Holztor versehen
sind. Durdr die Mitte zieht sich die
strohbedeckte ,,stÍaBe". Die Mehrzahl der
Vierecke ist mit Mensdren bereits voll-
gepropft. Diese einzelnen Stacheldrahtfel-
der hei8en ,,PÍerďte", in jeder Hinsicht die
treífendste Bezeichnung dafiir. {Ánmer-
kung: Spáter btirgert sich der Ausdruck
,,Camp" ein.)

Das Lager liegt unmittelbar beim Bahn-
hoÍ Welda. Dahinter das DorÍ selbst, ein-
gebettet in ein Tálůen, das in saÍtigem
ElstgÍi.in pÍangt. Saubere Háuser, iiber_
hÓht vom spitzen Kirchturm. BahnhoÍs-
und Kirdrturmuhr zeigen in beharrlicher
Sturheit die gleidre Stunde. Es ist.'auů, als
rticke uns kein Zeiger mehr. Endlose Stun-
den. Man quált sidr schrittweise durch
den záhen Sc-hlamm, um etwas Bewegung
zu haben. Kirchenglod<en klingen auí eš
ist wie Hohn. DurďrnáBt, frierend, mi.ide
und hungrig pre8t man sich durdreinan-
der. Man stóBt auf Bekannte aus Artern'

ihm iiberrannten Vilkar befreit fithLen,
wie sehr ihre Hoffnung vielmehr auf die
Befueirng von den Befreiern geridttet ist,
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Moskau auf .Beheiers-Füßen
In der Rolle des Befreiers ist Moskau

zur Zeit in den Satellitenländern gegen-
wärtiger denn fe. Von Warschau bis Bu-
dapest (demnächst auch in Prag) zelebrie-
ren seine Spitzenfun-ktionäre das Geden-
ken an den .glorreichen Einmarsch der Ro-
ten Armee." Die Erinnerung an das Kriegs-
ende bietet die gute Gelegenheit, die vor
aller Welt in Frage gestellte Einheit des
Ostblocks zu dokumentieren, darüber hin-
aus das reichlich aggressive Deutschland-
Konzept des Kremls lebendig zu erhalten.

_ Die Hoffnung auf Honorierung der Ent-
spannungspolitik scheint in der Tat da-
hiuzuschwinden. Im politisdıen Sektor ie-
denfalls bekennen sich die Sprecher der
Ostblock-Staaten zu völliger Aktionsein-
heit mit der UdSSR. Kadar erklärte, auch
Ungarn sehe' in der Vereinigung aller
-Kräfte des sozialistischen Lagers die Haupt-
aufgabe der Zukunft. Prag opferte dem
Bekenntnis zur sowjetischen Berlin-These
den Fortgang der Wirtschaftsverhandlun-
gen mit der Bundesrepublik. Gomulka er-
wies sich in der Treue zu Moskau ganz
besonders fest. Die Anerkennung der
Oder-Neiße-Linie durch die Westmächte
-würde Polen zwar mit Genugtuung zur
Kenntnis nehmen, erklärte er vor dem
ZK der KPP. Das hätte aber „keinerlei
Einfluß auf die Außenpolitik, auf unser
Verhältnis zur SoW7`etunion und zur Ein-
heit der sozialistischen Staaten“. Selbst
nach einer solchen Grenzgarantie gründe
sich die Sicherheit seines Landes nach wie
vor auf das „unerschiitterliche Bündnis“
mit Sowfetrußland.
' Aus den Bekundungen der Satelliten-
'sprecher lassen sich Zwischentöne Verneh-
men, welche die Sprünge im Block andeu-
ten. Dennoch ist der Block noch bedeut-
samer als irgendwelche Risse und über;
dies in der gemeinsamen Stellungnahme
gegen die Bundesrepublik außerordentlich
einig. Trotz der verstärkten Kultur- und
Wirtschaftskontakte bleibt hier kein Platz
für Illusionen. Die italienische Zeitung
„Messaggero“ bezeichnete das Auftreten
Breschnews und Kossygins in Polen als
eine „Herausforderung an Westdeutsch-
land und als eine Wiederbelebung der Ini-
tiative der osteuropäischen Länder in der
deutschen Frage“. In der Tat zieht Mos-
kau ganz offenbar die Zügel an. Das
Schoßkind Ulbricht soll durch keinerlei
Liebesgeplänkel zwischen den osteuropäi-
schen Partnern und Bonn beunruhigt wer-
den. Die permanente Teilung Deutsch-
lands, seine Diskriminierung und Einkrei-
sung bleiben das Hauptziel des Kremls.

„Moskau auf Befreiersfüßen“ zeigt uns
somit erneute europäische Aktivität. Die
Erinnerungsfeiern führen ihm selbst und
den „Befreiten“ vor Augen, daß sie im
großen Spiel der Kräfte nach wie vor seine
Satelliten sind. Das sollte uns nicht ver-
gessen machen, wie wenig sich die von

In Deutschland 0|s deutscher Kriegsgefcıngener
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abends hier in WELDA ausgeladen. Die
vom Stehen und der Kälte bockstei-
fen Glieder bekamen Zwangsbewegung.
Drohende Stöcke - sie lassen die Drohung
nur allzu oft wahr werden - bringen sie
zum Laufen. Es ist nichts zu erkennen als
Stacheldraht, knöcheltiefer Morast, viele,
viele Gefangene und ungeduldige Posten,
die antreiben und immer wieder antrei-
ben. Todmüde stolpern wir in irgendeinen
Pferch, suchen vergeblich nach einem
Plätzchen zum Hinhocken. Man steht in
Gruppen beisammen und friert. Regen
nieselt ohne Unterlaß. Es bleibt keine
TA/'alilı wir müssen den Rest der Nacht -
ach, wie langsam schleicht er hin! - ste-
hend und „lustwandelnd” verbringen. Wir
schlagen uns, zwei Mann, eine Zeltbahn
über, Gottseidank, daß ich sie bei mir
habe. Mein Kumpel, denman gemeinsam
ånit mir aus dem Panzerloch holte und mit

em ich beisammenblieb, hat gar nichts;
l¬-:eine Decke, keinen Mantel, kein Zelt-
blatt. Ich doch wenigstens das letztere. Das
heißt, nun haben wir eben zu zweit eine
Zeltbahn.

Eimal graut doch der Morgen. Der erste
Sonntag in Gefangenschaft, grau, häßlich,
bedrückend. Nun läßt sich auch ein Blick
auf Nachbarschaft und Umgebung tun.
Hier ist also ein Massendurchgangslager
aus dem Boden gestampft worden, oder
besser in den Boden gestampft. Mehrere
Hektar Wiesen und Äcker, an einer mä-
ßig steilen Lehne hängend, hat man mit
Stacheldraht umgrenzt und in acht große
Víerecke untergeteilt, die ihrerseits wieder
mit Stacheldraht und Holztor versehen
sind. Durch die Mitte zieht sich die
strohbedeckte „Straße”. Die Mehrzahl der
Víerecke ist _mit Menschen bereits voll-
gepropft. Diese einzelnen Stacheldrahtfel-
der heißen „Pferche”, in jeder Hinsicht die
treffendste Bezeichnung dafür. (Anmer-
kung: Später bürgert sich der Ausdruck
„Camp“ ein.)

Das Lager liegt unmittelbar beim Bahn-
hof Welda. Dahinter das Dorf selbst, ein-
gebettet in ein Tälchen, das in saftigem
Erstgrün prangt. Saubere Häuser, 'über-
höht vom spitzen Kirchturm. Bahnhofs-
und Kirchturmuhr zeigen in beharrlicher
Sturheit die gleiche Stunde. Es ist...auch, als
rücke uns kein Zeiger mehr. Endlose Stun-
den. Man quält sich schrittweise durch
den zähen Schlamm, um etwas Bewegung
zu haben." Kirchenglocken klingen auf, es
ist wie Hohn. Durchnäßt, frierend, müde
und hungrig preßt man sich durcheinan-
der. Man stößt auf Bekannte aus Artern.

ihm überrannten Völker befreit..-..fühlen,
wie sehr ihre Hoffnung vielmehr auf die
Befreiung' von den Befreiern gerichtet ist.

Sie machen das hier schon zwei Tage mit,
'sind der Verzweiflung nahe. Es sind 54 000
Gefangene hier, und noch kein Ende ab-_
zusehen. Greise bis zu 70 Iahren, lungen
bis zu 12 Iahren darunter. Alle Unifor-
men Deutschlands sind vertreten - ach
Gott, wieviele gibt es ihrer! - und viele
Zivilisten dazwischen. Und Lazarettkran-
ke, Amputierte mit schmutzigen Verbän-
den, auch ein Blinder ist dabei. Das sei
die Folge des Werwolf-Wahnsinns, sagt
man. Alle Männer in Deutschland fange
man zusammen, um vor den. Verzweif-
lungstaten des Werwolfes Ruhe zu haben.

Um 7 Uhr abends Verpflegung, der
erste Bíssen seit 36 Stunden. Konserven.
Wir kochen uns einen „Tee“ dazu. Heiz-
material ist die wachsgetränkte Pappe der
Konservenschachtel. Unter der wasser-
schweren und steifen Zeltbahn rauchen
wir zum Abschluß eine Gemeinschafts-
zigarette. Noch hat mein Kumpel ein paar
dieser kostbaren Dinger. Dann schleicht
die Nacht heran. Sie kriecht an uns hoch
wie eine tückische Schlange. Man hat
keine Waffe gegen sie, wehrlos sind wir
ihr ausgeliefert. Glücklich und heiß be-
neidet, wer ein Stück Holz hat, sich drauf-
zusetzen. Die meisten wandern ruhelos
oder stellen Pyramiden. Sechs, acht Mann
treten zu engem Kreis zusammen, stützen
einander in Schulterhöhe durch überge-
schlagene Arme ab - die bittersten Um-
armungen der Welt -› und suchen zu dö-
sen. Iede Bewegung geht schmerzhaft
durch die ganze Elendsrunde. In dieser
Nacht werden allein -in unserem Pferch
vier Leute tobsüchtig. Man schleppt sie
ab. Einem geht krachend die Hirnschale
in Stücke, ein grausames Geräusch. Er hat
einen Posten angesprungen. Nun hat er
es ausgestanden. Schüsse und immer wie-
der Schüsse gellen durchs Dunkel, Schreie.
Das peitscht für Augenblicke das dumpfe
Dahinbrüten auf. Dann sinkt man wieder
zurück. Und hofft, bangt, friert dem Mor-
gen entgegen.

Ein paar Tage später (meine Aufzeich-
nungen haben den Datumsfaden verlo-
ren): So- geht das in Welda Nacht für
Nacht. Diese Nächte, brutale Naturkata-
strophen, die mitleidlos sind wie alle Na-
turereignisse. Wir zittern vor ihnen vom
Morgen bis zum Abend, haben Angst vor
ihnen, eine unbeschreibliche, irrsinnige
Angst, die fliehen lassen möchte und doch
keine Fluchtmöglichkeit hat, denn sie
weiß, die nächste Nacht kommt doch und
quält Stunde um Stunde, Minute um Mi-
nute. Sie ist unentrinnbar, wir sind ihr
nackt und bloß ausgeliefert als ihre Opfer.
Es gab einmal eine Zeit, da waren die
Nächte Ruhespenderinnen, da sank man
in sie wie in ein hüllendes, wohliges Ge-
wand. Auch wenn sie „nur“ ein Häuflein
Stroh zu bieten hatten. Die Freundin von
damals ist zur tückischen, mordenden



Feindin geworden. feder Morgen schaut
mit sůeúen Augen in die Pferch'Ecken.
Dort liegt wieder, unwirklich klein, ein
zugedeckies Etwas. Gestern abends waÍ es
noch ein Mensdr.

Sind die Tage ertriiglidrer! Sie stehen
heller da, man-kann das Elend sehen. Idr
gehe in ihm umher. Die Natur sinnt neue
Qualen aus. Die Wolken reiBen, der kalte
}Vind hórt auÍ. Man kann sidr, eng an_
einandergertickt/ setzen. Zum Ausstrecken
und Liesén reidet der Platz niďlt. Wo man
es dennóch tut, entstehen unentwirrbare
Gliederknáuel.

Da stellt sidr audr schon der Durst ein.
Es gibt kein Wasser. AmiTankwag'en íah_
reďdas NaB zu. Ein paar hundert kriegen
was ab, Tausende stehen stundenlang,ver-
gebliclr Schlange. Um die Wassersácke heil_
Ioses Gedrángě. Niemand velmag ordnung
zu sďraffen, 

-auch nicht die unbarmherzi-
gen Kntippeel, die wahllos niedersausen.
šie werdéň nicht nur von Amis gefiihrt.
Auďr deutsďre Kriegsgefangene, als Hilfs-
Dolizisten schon mitgebradrt in amerikani-
iůer Kleidung, sind dabei. Und sogar
einige Írische čefangene, die es, Gott wei(
wiefverstanden haben, als,,Hiwis"- anzu-
kommen. Sie sdrlagen mit Kniippeln, g,e-

dud<ter FIaB schlágt ohnmádltig zurr]c\.
Noch viel brutaler-knůppelt die plótzliů
steůende Hitze. HundeÍte sinken um,
einer nadr dem andern wird hinausgetra-
gen. Aber das geht nicht lange so. Das
ěinzise Rotkreuž-zelt ist im Nu iiber_
Íiillt'"Nun bleiben sie in einer Ecke des
PÍerchs liegen. Sanitáter sďrleppen Wasser-
kanister hin. Man reiBt sie ihnen unter-
wess aus den Hánden. ,,Seid doďr ver_
nuňftig' Leute, das gehórt doch ftir die
Kranken!" UnÍlatige Antworten.

Ich bin unversehens zu den Kranken
abgedránst worden. Der Menschheit gan-
zer" Iamřrer ÍaBt midr an. Fiebernde
sůmachten. Und da liegt einer, sein Ge_
sidrt ist eingefallen. Die Augen stehgr
oÍfen' staÍr. Ich mu8 den Sanitáter aul'
merkšam madren, da3 da ein Toter liegt.
Niemand hat sein Sterben bemerkt. Nun
wird wenigstens er hinausgetragen.

Hunger. Die Verpflegung, riesige S-tapel
waren řs, ist zu Ende gegangen. Bis dahin
hatte es einmal táglich Konseťven ge'8e-

ben. Aber wer kanry selbst besten Willen
voÍausgesetzt, soldre Riesen_Improvisatio-
nen béherrsdren, wenn stúndlidr neue
Transoorte anrollen und kein Ende abzu-
sehen'ist. Also haushalten. Vier Tage lang
besteht die Verpflegung aus einem Riegel
Sdrokolade. Sie wird gegen Abend aus,ge-
seben. Arztlicher Rat, ein Lautsprecher
Ďri.itlt ihn: ganz langsam dran nagen,
dann hat man eine halbe Stunde damit
zu tun. Ich versudre es. Und bringe es
unter peinvoller Selbstiiberwindung auf
eine Víertelstunde' Mein Kumpel ist be_
herrsďrter. EÍ Íettet sogar ein Sedrstel d_es

Riegels, daumennagelgroíŠ, bis zum nádr-
sten Morgen hini.iber.

Kumpel: Was ist das? Das woÍt setzt
sich durdr, aller Spraůlogik zum Trotz.
Kumpel, das ist der Bergmann. Hier aber
bedeůtet es ungefáhr: mein engster Kum-
pan. Vielleiďrt ist es audr von_Ku-mpan
ábgeleitet. Das wort ,,Kamerad" k1ingt
ho-chtrabend und unecht in dieser Lage.
.Man kommt sďrief an damit, wenn man
es bentitzt: ,,Bleibt mir gestohlen lnit die-
sem Getue, és hat sich áuskameradelt . ' ."
Besdramt žieht man sich in sidr zuriick.

Man spiirt wieder einen Stein des zu-
sammenkraďrenden Baues auÍ sicb nieder-
gehen. Aber ,,Kumpel" dar-f man- sagen.
Ďas klinst veÍtraut und proletarischer. Da
sdrwingt- das gemeinsame Elend besser
mit. Křmerad _-das ist ein Wort fiir schó_
ne Zeiten, audr wenn sie sdrwer sind. Es
bliihen zwei helle Konsonanten in ihm -
jetzt aber ist alles dunkel. Das ,,u" in

,,Kumpel" und das ,,p" in der Wortmitte,
da ist-Not drin und Blei und - Kamerad-
schaÍt.

Mein Kumpel also weiíš besser hauszu-
haIten als icň_ rr hat wieder eine Úber_
raschung. Aus Wasser, Salz, Pfeffer und
Kůmmel braut er einige Deziliter Suppe.
Was sind dodr ein paar Kiimmelkórner, die
sidr in den Falten einer Rocktasche ver-
krtimelť hatten, ftir Ktistlidrkeit! Wir ha_
ben nun au8er der Abendschokolade ein
Mittagessen.

Aď náclrsten Morgen prásentiere 'ich
stolz auďr ein winziges Stiickďren aufge_
sparter Schokolade. Hundertmal griÍÍ ich
iň der Nacht nach ihm, es zu verzehren.
Aber Scham hielt mide ab. Mein Kumpel
hátte, wir wármen uns ja gegenseitig,
mein Kauen mitkriegen mi.issen. Nun hab
ichs noch und zusammen mit seinem Rest
gibt das, geschabt und aufgekocht, sogar
auclr. noch ein Frtihstúck.

lJm uns herum noch mancherlei Reich-
tum. Da sind die Ungarn mit ganzen
Sácken vo]I Reis. Da quellen aus deutschcn
Konservenbiiďrsen nodr Íette Herrlidrkei-
ten. Da sieht man sogar noch Kommis-
brote, lockend, groB und unerreidrbar.
Denn die Besitzenden kapšeln sich ab. Ka-
merad - es hat sidr ausgekameradelt!

Es wird nodr keine Hitzeperiode. Der
hei3e Tag, der so viele umfallen lie( -
allein aus unserem Pferdr waren gegen
5oo hinausgetragen worden, bis man es
aufgab ist schon abgeltist. Wieder
oeiticht Resen und bei8t kalter Wind
auc]r tasstib"er. Wir haben uns unteÍdes
mit Konservenbi.idrsendecjkeln ílache Mul-
den gesdearrt. Sie sdrtitzen ein wenig. Wir
hockěn am Abhang nahe der Stadreldraht-
umzáunung, etwas abgesetzt vor,:' der La_
trine, die dauernd tiberláuÍt, und starren,
die Zeltbahn Íiber uns beide geworÍen, in
die Freiheít. Da stelzt ein Landser, es ist
rr Uhr vormittags, mit langem, sicheren
Schritt ein paar Meter neben uns direkt
auf den StaCheldraht zu. Schon ist er dran.
Das ist bei SdrieBdrohung verboten. Rufe:
,,Mensdl, bist du verrtid<t geworden!" -
,,Sofort umkehren, der Posten sieht dich já
šchon!" Der wendet den Kopf, lacht blode'
madrt eine wegwerfende Handbewegung.
Kriedrt vor aller, auch der Posten, Augen
durdr ďen Draht. Man sďrie8t nidrt ein_
mal sofort; drtiben stehen am MG zwei
Bovs. denen das Geschehen offenbar selber
irgéídwie ans Herz geht. Sie rufen, win-
ken, legen nur zur Drohung an. Der Mann
ruhigeň Schrittes weiter auf sie zu. Nun
wissěn wir, er ist wirklich verriickt ge_

worden. Und da kracht es nun auch. Vier
Sdriisse, ein kurzer Sdrrei. In einer Acker-
Íurche au(erhalb des Lagers liegt zwei
Stunden lang wieder so ein unscheinbares
unheimliches Bi.indel Kleider . . .

Nachmittags plótzlidl wieder die mor-
dende Hitze. Reihenweise sacken sie zu-
sammen/ bešonders die ganz |ungén, die
Siebzehn- und Achtzehniáhrigen. Kein
Wasser. Heute bin idr sedrs Stunden um-
sonst in der Schlange gestanden. Dieses
Anstellen ums kostbare Naíš hat side
durchsetzen lassen, das wiiste Raufen um
jeden Tropfen hat aufgehórt. Man ist zu
matt dazu. Aber meine sedrs braven War-
testunden waren vergebens. Den meisten
ist Durst árgere Qual als Hunger.

In meinei Nfie pltitzlich Tumult. Und
ein Ausruf, so grotésk, da8 idr bei allem
Iammer ladren- muB: ,,Sďraut hin, das
Šchwein wásdrt sidr!" Wirklidr geht da
einer mit seiner Feldflasdre so siindhaÍt
um, sdriittet sidr ein paar Tropfen in die
Hohlhand und íáhrt damit tibers Gesidrt.
Es setzt Sdrláge, die Flasdre rinnt gar aus.
,,Das Schwein wáscht sich" - schlagartig
beleuchtet dieser RuÍ die Umwertung aller
Werte, wie wir sie auf Schritt und Tritt
erleben. Schon ist eine gute Armbanduhr
{es gibt ihrer trotz aller Filzung nodr ge-

nug| au{ 5o Zígatettert oder aul drei Kon_
serřenbtichsen umgewertet. Ein halbes
Kommisbrot wiegt bereits mehr als eine
Decke, allerdingi nur Ítir den, der ihrer
zwei hat. Diebstahl nimmt iiberhand. Mir
klaut man Kochgesdrirr und FeldÍlasdre.
Die wiegen schwerer als daheim-eing ganze
reiche í(iidrengaÍnitur. Uberall s&árÍste
Gereiztheit. wó die Kórper so aufeinan-
derpressen, hort Hóflidrkeit auf. Zum:al,
wenn sictr Hunger, Durst, Sdrlaflosigkeit
und tausend andere ScheuBliďrkeiten mit
ňii"á|'"..." in dem cewůhl.

tkel]Ecke die Latrine. Sdrmale Gráben,
sonst nidlts' Das Gelánde fallt iiberall ab.
Dennodr hat man die Gráben nicht quer
zum Hang gezogen/ sondern sie fallen mít
diesem. Ňň quittt das stándig iiber' Die
Schokoladeverpflegung hat Verstopfunge,n
zur Folge. Es_ íst-eiď qualvoller Anblick.
Und iminer wieder bricht einer in diesem
stinkenden SumPf zusammen.

Der Abtransport hat tibrigens eingesetzt.
Von Anfang an stand eine lange Garntjur
Viehwaggoň auf den nahen Gleisen. Und
einmal ž"n einen Vormittag plótzlidr der
Befreiungsruf: ,,Eine Lok!" Wirklich, da
ofiff unď Íauchte sie heran. Wenige Stun-
'clen soáter schleppte sie zooo Gliickliůe
fort. élticklidr, a_ei Hotle von Welda ent-
Íonnen zu sein. Nun nur nodr ein Ge_
danke in Íast 8o ooo Hirnen: Weg von
hier!

Aber das hat nodr gute Weile. Eine
neue Qual kommt zu den alten: Die im-
mer w]ieder setáuschte Hoffnung, beim
náchsten Traňport dabei zu sein. Nadr
Tasen nodl ist kaum eine Lockerung zu
.oií'.'in der Dichte der Massen, obwohl
iirmer wieder eírt Zwg und alsbald auch
Lkw-Kolonnen abgeheň. Wohin, weiB nie_
mand. weshalb die phantastisdlsten ver-
-r'toíne'' auÍtauchen. Alle sind sie dik-
tiert von Sehnsuchtswtinsďren. optimisten
sind da, ďe allen EÍnstes bereits ans'Ende
der Gefánsensdraft s]auben. Alle aber sind
sich dariř einig, dá3 der Abtransport in
zivilisierteres Dáein fubren mu3' Der un'
terkunftslose Zustand kann ia nicjht mehÍ
lánser dauern' das hált niemand aus

Eln altes Wbrt gewinnt neue Bedeutung
und wird zum meistgebrauchten und -miíŠ_

brauc-hten Zeitvertréib: die Parole. Man
sagt nicht Gerůcht, man sa8t Parole. Man
sořidrt daher audr nicht von Latlinenge-
rticht, sondern von der ScheiBparole. Der
IJrsprung dieses zusammengesetzten
Haúptwórtes liegt klar. Die meisten Paro_
len 

.werden 
gebbren, weitergegeben, ver-

didrtet und ins uferlos Phantastisdre ge-

steigert an den Latrinen, wo ,sidr letztlich
alleš trifft. Diese Gegend wird auch sdron
zur .,Schwarzen Bótse".

Paiolen: WaÍfenstillstand _ Brauchitsdr
Oberstkommandierender - und vieles an'
dere. Es wird alles weggesdrwemmt voÍr
einem Wolkenbruch, der die Nadrt zum
vollendeten Entsetzen werden láBt. Die
Mulden, die man sidr zu kauernden Lie-
sen sesdlarrt hatte, sind im Nu zu Tiim-
řeln" geworden. Viele sind abgestumpÍt
und zěrmůrbt genug/ in dem sůmutzíg-
sďrmierigen Wašser éinfach liegen zu blei-
ben.

Aber das Leben geht, kaum zu glaube!,
auch ietzt nodr wěiter. Der Morgen mil-
deÍt mit seinem aufdemmerndem Licht
die Scfuedcen und die notvolle Verzweif-
!ung. Er láBt wieder, wirklidr wieder hof-
ien.

Eine Wodre etwa sind wit jetzt in Wel-
da. Es ist wieder Samstag geworden. Sie-
ben Tage zu je vierundzwanzig Stunden
und iede Stunde e{ne endlose Spanne
Elend. Not, Drangsal. Einiges habe ich ge'
streiÍt. Unzáhliges bleibt ungesagt: die
Vernehmungen, die S&láge, die Vorgánge
mit den ,,Po1itisůen", die Gesprá&e, bit-
ter, verbittert, hofÍend und verzweiÍelnd.

(Wird fortgesetzt)
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Feindin geworden. Ieder Morgen schaut
mit scheuen Augen in die Pferch-Ecken.
Dort liegt wieder, unwirklich klein, ein
zugedecktes Etwas. Gestern abends war es
noch ein Mensch. '

Sind die Tage erträglicher? Sie stehen
heller da, man kann das Elend sehen. Ich
gehe in ihm umher. Die Natur sinnt neue
Qualen aus. Die Wolken reißen, der kalte
Wind hört auf. Man kann sich, eng an-
einandergerückt, setzen. Zum Ausstrecken
und Liegen reicht der Platz nicht. Wo man
es dennoch tut, entstehen unentwirrbare
Gliederknäuel.

Da stellt sich auch schon der Durst ein.
Es gibt kein Wasser. Arni-Tankwagen fah-
ren das Naß zu. Ein paar hundert kriegen
was ab, Tausende stehen stundenlang ver-
geblich Schlange. Um die Wassersäcke heil-
loses Gedränge. Niemand vermag Ordnung
zu schaffen, auch nicht die unbarmherzi-
gen Knüppeel, die wahllos niedersausen.
Sie werden nicht nur von Amis geführt.
Auch 'deutsche Kriegsgefangene, als Hilfs-
polizisten schon mitgebracht in amerikani-
scher Kleidung, sind dabei. Und' sogar
einige frische Gefangene, die es, Gott weiß
wie, verstanden haben, als „Hiwis” anzu-
kommen. Sie schlagen mit Knüppeln, ge-
duckter Haß schlägt ohnmächtig zurück.
Noch viel brutaler knüppelt die plötzlich
stechende Hitze. _ Hunderte sinken um,
einer nach dem andern wird hinausgetra-
gen. Aber das ' geht nicht lange so. Das
einzige Rotkreuz-Zelt ist im Nu über-
füllt. Nun bleiben sie in einer Ecke des
Pferchs liegen. Sanitäter schleppen Wasser-
kanister hin. Man reißt sie ihnen unter-
wegs aus den Händen. „Seid doch ver-
nünftig, Leute, das gehört doch für die
Krankenl“ Unflätige Antworten.

Ich bin unversehens zu den Kranken
abgedrängt worden. Der Menschheit gan-
zer Iammer faßt mich an. Fiebemde
schmachten. Und da liegt einer, sein Ge-
sicht ist eingefallen. Die Augen steh.
offen, starr. Ich muß den Sanitäter at??
merksam machen, daß da ein Toter liegt.
Niemand hat sein Sterben bemerkt. Nun
wird wenigstens er hinausgetragen.

Hunger. Die Verpflegung, riesige Stapel
waren es, ist zu Ende gegangen. Bis dahin
hatte es einmal täglich Konserven gege-
ben. Aber wer kann, selbst besten Willen
vorausgesetzt, solche Riesen-Impr0visatio-
nen beherrschen, wenn stündlich neue
Transporte anrollen und kein Ende abzu-
sehen ist. Also haushalten. Vier Tage lang
besteht die Verpflegung aus einem Riegel
Schokolade. Sie wird gegen Abend ausge-
geben. Ärztlicher Rat, ein Lautsprecher
brüllt ihn: ganz langsam dran nagen,
dann hat man eine halbe Stunde damit
zu tun. Ich versuche es. Und bringe es
unter peinvoller Selbstüberwindung auf
eine Viertelstunde. Mein Kumpel ist be-
herrschter. Er rettet sogar ein 'Sechstel des
Riegels, daumennagelgroß, bis zum näch-
sten Morgen hinüber.

Kumpel: Was ist das? Das Wort setzt
sich durch-, aller Sprachlogik zum Trotz.
Kumpel, das ist der Bergmann. Hier aber
bedeutet es ungefähr: mein engster Kum-
pan. Vielleicht ist es auch von Kumpan
abgeleitet. -Das Wort „Kamerad” klingt
hochtrabend und unecht in dieser Lage.
Man kommt schief an damit, wenn man
es benützt: „Bleibt mir gestohlen- mit die-
sem Getue, es hat sich auskameradelt . . .”
Beschämt zieht man sich in sich zurück.

Man spürt wieder einen Stein des zu-
sammenkrachenden Baues auf sich nieder-
gehen. Aber „Kumpel“ darf man sagen.
Das klingt vertraut und proletarischer. Da
schwingt das gemeinsame Elend besser
mit. Kamerad - das ist ein Wort für schö-
ne Zeiten, auch wenn sie schwer sind. Es
blühen zwei helle Konsonanten in ihm -
jetzt aber ist alles dunkel.. Das „u“ in

„Kumpel“ und das „p“ in der Wortmitte,
da ist Not drin und Blei und -- Kamerad-
schaft. ' -

Mein Kumpel also weiß besser hauszu-
halten als i.ch Er hat wieder eine Uber-
raschung. Aus Wasser, Salz, Pfeffer und
Kümmel braut er einige Deziliter Suppe.
Was sind doch ein paar Kümmelkörner, die
sich ._in_d.en Falten einer Rocktasche ver-
krümelt hatten, für Köstlichkeit! Wir ha-
ben nun außer der Abendschokolade ein
Mittagessen.

Am nächsten Morgen präsentiere ich
stolz auch ein winziges Stückchen aufge-
sparter Schokolade. Hundertmal griff ich
in der Nacht nach ihm, es zu verzehren.
Aber Scham hielt mich ab. Mein Kumpel
hätte, wir wärmen uns ja gegenseitig,
mein Kauen mitkriegen müssen. Nun hab
ichs noch und zusammen mit seinem Rest
gibt das, geschabt und aufgekocht, sogar
auch noch ein Frühstück.

Um uns herum noch mancherlei Reich-
tum. Da sind die Ungarn mit ganzen
Säcken voll Reis. Da quellen aus deutschen
Konservenbüchsen noch fette Herrlichkei-
ten. Da sieht man sogar noch Kommis-
brote, lockend, groß und unerreichbar.
Denn die Besitzenden kapselnsich ab. Ka-
merad - es hat sich ausgekameradelt!

Es wird noch keine Hitzeperiode. Der
heiße Tag, der so viele umfallen ließ -
allein aus unserem Pferch waren gegen
500 hinausgetragen worden, bis man es
aufgab -, ist schon abgelöst. Wieder
peitscht Regen und beißt kalter Wind
auch tagsüber. Wir haben uns unterdes
mit Konservenbüchsendeckeln flache Mul-
den gescharrt. Sie schützen ein wenig. Wir
hocken am Abhang nahe der Stacheldraht-
umzäunung, etwas abgesetzt von der La-
trine, die dauernd überläuft, und starren,
die Zeltbahn über uns beide geworfen, in
die Freiheit. Da stelzt ein Landser, es ist
rr Uhr vormittags,-mit langem, sicheren
Schritt ein paar Meter neben uns direkt
auf den Stacheldraht zu. Schon ist er dran.
Das ist bei Schießdrohung verboten. Rufe:
„Mensch, bist du verrückt geworden!” -
„Sofort umkehren, der Posten sieht dich ja
schonl” Der wendet den Kopf, lacht blöde,
macht eine wegwerfende Handbewegung.
Kriecht vor aller, auchder Posten, Augen
durch den Draht. Man schießt nicht ein-
mal sofort, drüben stehen am MG zwei
Boys, denen das Geschehen offenbar selber
irgendwie ans Herz geht. Sie rufen, win-
ken, legen nur zur Drohung an. Der Mann
ruhigen Schrittes weiter auf sie zu. Nun
wissen wir, er ist wirklich verrückt ge-
worden. Und da kracht es nun auch. Vier
Schüsse, ein kurzer Schrei. In einer Acker-
furche außerhalb des Lagers liegt zwei
Stunden lang wieder so ein unscheinbares
unheimliches Bündel Kleider . . .

Nachmittags plötzlich wieder die mor-
dende Hitze. Reihenweise sacken sie zu-
sammen, besonders' die ganz Iungen, die
Siebzehn- und Achtzehnjährigen. Kein
Wasser. Heute bin ich sechs Stunden um-
sonst in der Schlange gestanden. Dieses
Anstellen ums kostbare Naß hat sich
durchsetzen lassen, das wüste Raufen um
jeden Tropfen hat aufgehört. Man ist zu
matt dazu. Aber meine sechs braven War-
-testunden waren vergebens. Den meisten
ist Durst ärgere Qual als Hunger.

In meiner Nähe plötzlich Tumult. Und
ein Ausruf, so grotesk, daß ich bei allem
Iammer lachen muß: „Schaut hin, das
Schwein wäscht sichl“ Wirklich geht 'da
einer mit seiner Feldflasche so sündhaft
um, schüttet sich ein paar Tropfen in die
Hohlhand und fährt damit übers Gesicht.
Es setzt Schläge, die Flasche rinnt gar aus.
„Das Schwein wäscht sich“ - schlagartig
beleuchtet dieser Ruf die Umwertung aller
Werte, wie 'wir sie auf Schritt und Tritt
erleben. Schon ist eine gute Armbanduhr
[es gibt ihrer trotz aller Filzung noch ge-
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nug] auf 50 Zigaretten oder auf drei Kon-
servenbüchsen umgewertet. - Ein halbes
Kommisbrot wiegt bereits mehr als eine
Decke, allerdings nur für den, der ihrer
zwei hat. Diebstahl nimmt überhand. Mir
klaut man Kochgeschirr und Feldflasche.
Die wiegen schwerer als daheim eineganze
reiche Küchengarnitur. Überall schärfste
Gereiztheit. Wo die Körper so aufeinan-
derpressen, hört Höflichkeit auf. Zumal,
wenn sich Hunger, Durst, Schlaflosigkeit
und tausend andere ,Scheußlichkeiten mit
herumpressen in dem Gewühl. `

Ekel-Ecke die Latrine. Schmale Gräben,
sonst nichts. Das Gelände fällt überall ab.
Dennoch hat man die Gräben nicht quer
zum Hang gezogen, sondern sie fallen mit
diesem. Also quillt das ständig über. Di.e
Schokoladeverpflegung hat Verstopfungen
zur Folge. Es ist ein qualvoller Anblick.
Und immer wieder bricht einer in diesem
stinkenden Sumpf zusammen.

Der Abtransport hat übrigens eingesetzt.
Von Anfang an stand eine lange Garnitur
Viehwaggons auf den nahen Gleisen. Und
einmal an einem Vormittag plötzlich der
Befreiungsruf: „Eine Lokl” Wirklich, da
pfiff und fauchte sie heran. Wenige Stun-
den später schleppte -si-er zeoo Glückliche
fort. Glücklich, der Hölle von Weldaent-
ronnen zu sein. Nun nur noch ein Ge-
danke in fast 80000 Hirnen: Weg von
hier!

Aber das hat noch gute Weile. Eine
neue Qual kommt zu den alten: Die im-
mer wieder getäuschte Hoffnung, beim
nächsten Transport dabei zu sein. Nach
Tagen noch ist kaum eine Lockerung zu
spüren in der Dichte der Massen, obwohl
immer wieder ein Zug und alsbald auch
Lkw-Kolonnen abgehen. Wohin, weiß nie-
mand, weshalb die phantastischsten Ver-
mutungen auftauchen. Alle sind sie dik-
tiert von Sehnsuchtswünschen. Optimisten
sind da, die allen Ernstes bereits ans* Ende
der Gefangenschaft glauben. Alle aber sind
sich darin einig, daß der Abtransport in
zivilisierteres Dasein führen muß. Der un-
terkunftslose Zustand kann ja nicht mehr
länger dauern, das hält niemand aus . . .

Ein altes Wort gewinnt neue Bedeutung
und wird zum meistgebrauchten und -miß-
brauchten Zeitvertreib: die Parole. Man
sagt nicht Gerücht, man sagt Parole. Man
spricht daher auch nicht von Latrinenge-
rücht, sondern von der Scheißparole. Der
Ursprung dieses zusammengesetzten
Hauptwortes liegt klar. Die meisten Paro-
len werden geboren, weitergegeben, ver-
dichtet und ins uferlos Phantastische ge-
steigert an den Latrinen, wo sich letztlich
alles trifft. Diese Gegend wird auch schon
zur' „Schwarzen Börse".

Parolen: Waffenstillstand - Brauchitsch
Oberstkommandierender - und vieles an-
dere. Es wird alles weggeschwemmt von
einem Wolkenbruch, der die Nacht zum
vollendeten Entsetzen werden läßt. Die
Mulden, die man sich zu kauernden Lie-
gen gescharrt hatte, sind im Nu zu Tüm-
peln geworden. Viele sind abgestumpft
und zermürbt genug, in dem schmutzig-
íchmierigen Wasser einfach liegen zu blei-

en.
Aber das Leben geht, kaum zu glauben,

auch jetzt noch weiter. Der Morgen mil-
dert mit seinem aufdäınmerndem Licht
die Schrecken und die notvolle Verzweif-
ëung. Er läßt wieder, wirklich wieder hof-
en.

Eine Woche etwa sind wir jetzt in Wel-
da. Es ist wieder- Samstag geworden. Sie-
ben Tage zu je vierundzwanzig Stunden
und jede Stunde eine' endlose Spanne
Elend, Not, Drangsal. Einiges habe ich ge-
streift. Unzähliges bleibt ungesagt: die
Vernehmungen, die Schläge, die- Vorgänge
mit den „Politischen”, die Gespräche, bit-
ter, verbittert, hoffend und verzweifelnd.

(Wird -fortgesetzt) A I



Zu den auffelligsten Besuchs-EindrÍid<en
in Ásdr gehóren die leeren Straíšen. Es
sind im Vorjahre Hunderte von Aufnah-
men gemaďrt worden; alle spiegeln diese
Mensdnenleere wider. Die Stra8en und
Gassen sind nur nodr zum Hasten da,
niemand sdrlendert gemáchlidr in ihnen
herum. Man geht zur Arbeit, man eilt
wieder heim. Kein besdrwingtes Leben be-
herrscht das Stra8enbild mehr, Eanz zB
sdrweigen vom motorisierten veÍkebr. Da
wtirden wir uns in der Bundesrepublik
mandrmal gerne etwas von der Ruhe wi.in-
sdren, die in diesem Belange in den
Asdrer Gassen und StraBen herrsdrt. Un-
sere vier Bilder wurden im Herbst des ver-
gangenen fahres aufgenommen:

obenLinks: Von der EssigÍabrik aus ein

Fehlende Passarrten
t
Blick zum StadtbahnhoÍ. Eine verbotene
Aufnahme, denn man darf keine Bahnan-
lagen knipsen. Aber es gelang unbemerkt
und nun wissen wir, wie das RoíŠbacher
Bockerl heute aussieht. Die Schwimmteidr-
Geher von friiher werden auÍ dem Bild
auďr die obere Kaňte der Fu8gánger_Un_
terÍtihrung etkennen, die sie auf ihrem
Wege zu ihren BadeÍreuden passierten. Es
roch dort immer nach Essig.

Oben rechts: Die fahnhalle hat Restau-
rationsbetrieb. IJnter der Kennzeidrnung
,,Restaurace" steht zu lesen, daB es sich
um das ,,Tyršův dům" handle _ also nicht
fabnhalle, sondern Tyrsdrhaus. Dieser

Tyrsch war bekanntlich der Begriinder des
tschechischen Turnverbandes,Sokol". Mit
dem Ascher Turnwesen hatte eÍ wei3 Gott
nichts zu tun.

Unten Jinks; Das gláserne Vordadr
stammt nodr aus der Zeit des CaÍé Blaha.
Inzwisdren ist ein stádtisches Ámt (Woh-
nungsamt) draus geworden, man' kann
mit einiger Anstrengung das Stadtwappen
erkennen. In der Bildmitte der uiálte
TransÍormator, der einmal vor dem An-
wesen Rothemund-Schmied stand. Man
sieht weiters das Zentraltheater und das
Landratsamt. Letzteres ist heute ein MÓ-
bellager.

Unten redtts: Blick in die Badrgasse.
Das KaÍÍeehaus Nikita ist mit Bre1tern
vernagelt.

VOM SUDETENDEUTSCHEN TAG
Der' diesiěhrige Sudetendeutsche Tag

Íindet bekanndich zu Pfingsten in stutt-
gart statt. Die Hallen auf dem Killesberg,
der wieder das idea]e Festgelánde sein
wird, sind bereits auÍgeteilt. Es stehen
heuer insgesamt ihrer zehn zur VerÍtigung.
Das Egerland und mit ihm der Heimat-
kteis Asďt erhielt die Halle 6 zugewiesen.
Wer also seine engeren Landsleute treffen
will, der muí3 sie dort suďren.

Das seit }ahren vergriÍÍene ,,Sudeten-
deutsche Weipbuú' wird in stuttgaÍt elst_
mals wieder in neuer AuÍlage erscheinen.
Die Europa-Buchhandlung gibt das Buďr
wáhrend der PÍingsttage zum Sonderpreis
von 16,_ DM ab, wáhrend der spátere
Ladenpreis zo,- DM betrágt. Die Buůaus-
stellung der Europa_Buchhanďrrng beÍin_
det sich im ErdgeschoB des Verwaltungs-
gebáudes am Killesberg.

Bei der Hauptktndgebung am Pfingst-
sonntag, die diesmal in gestraÍÍter Form
nicht lánger als eine Stunde dauern wird,

sprechen Seebohm, /afucá und der Mini-
sterprásident von Baden_Wiirttemberg Kie_
singer.

GEMEINDEN OHNE ORTSBETREUER
Die Gemeinden Lindau, Neuberg, Neu-

enbrand urd Oberreuth sind derzeit ohne
Gemeindebetreuer. Versuďre, geeignete
Landsleute zur Ubernahme des Ehrenam-
tes zu bewegen, sdrlugen leider íehl. Le_
diglidr im Falle Rommenreuth gelang es,
einen jungen Landsmann, den 36iáhrigen
Karl Rubner in Niederhofheim/Taunus als
Ortsbetreuer ftir seine Heimatgemeinde zu
gewinnen. Auc]r Íiir Kragsteuth íand sidr
bereits vor einiger Zeit ein iunger Lands-
mann zu dieser Mitarbeit bereit: AdolÍ
AďIet, H.oÍ, Sc-hwalbenweg 6.

Die AuÍgabenbereidre der Gemeindebe_
treuer haben nach der Durdrítihrung der
Gesamterhebung und inÍolge RĚckgangs
der AuskiinÍte in LAc-sadren erheblidr
an UmÍang verloren. Sie werden sidr nun
immer mehr naďr der heimatpflegerisdren

Krrrz er:z:áhlt Seite hin verlagern. Es wáre eríreulidr,
wenn sich ftir die oben genannten Ge-
meinden doch nodr Landsleute Íinden
wiirden zur Besetzung der verwaisten Ge-
meindebeťreuung. Vorschláge und Anre-
gungen hierzu nimmt der KreisbetÍeuerp1 B_e1no Tins, Miinchen-Feldmodring,
SdrlieBfach 33/ geÍne entgegen.

LAC.REKORD
Das Pressereferat des Bundesausgleidts-

amtes h-at_ ietzt iiber die Leistungen des
4usgleichsfonds im fahr 1964 berichtet, in
de_m insgesamt 4,4 Milliarden DM ausge-
zahlt worden sind. Es wird darauf hinge-
wiesen, da3 dies eine der hó.hsten lahlés_
summen in der Gesdrichte des Lastenaus-
gleidrs ist.

Zu dieser Darstellung des Pressereferen-
ten des Bundesausgleichsamtes wird ergán-
zend hinzugefugt, da8 der Lastenáus-
gleichsÍonds zusammen mit den unbaren
ErÍůllungsformen, wie z. B. der Sparein-
lagen und der Schulversdrreibungen, ni&t
nuÍ H4]rptentschádigungsansprúůe von
r,47 Milliarden DM, sondern- in Gesamt-
hóhe von iiber z Milliarden DM erftillt
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Zu den auffälligsten Besuchs-Eindrücken
in Asch gehören die leeren Straßen. Es
sind im Vorjahre Hunderte von Aufnah-
men gemacht worden , alle spiegeln diese
Menschenleere wider. Die Straßen und
Gassen sind nur noch zum Hasten da,
niemand schlendert gemächlich in ihnen
herum. Man geht zur Arbeit, man eilt
wieder heim. Kein beschwingtes Leben be-
herrscht das Straßenbild mehr, ganz zu
schweigen vom motorisierten Verkehr. Da
würden wir uns in der Bundesrepublik
manchmal gerne etwas von der Ruhe wün-
schen, die in diesem Belange in den
Ascher Gassen und Straßen herrscht. Un-
sere vier Bilder wurden im Herbst des ver-
gangenen Iahres aufgenommen:

Oben links: Von der Essigfabrik aus ein

_ -Fehlende Passanten1, .
Blick zum Stadtbahnhof. Eine verbotene
Aufnahme, denn man darf keine Bahnan-
lagen knipsen. Aber es gelang unbemerkt
und nun wissen wir, wie das Roßbacher
Bockerl heute aussieht. Die Schwimmteich-
Geher von früher werden auf dem Bild
auch die obere Kante der Fußgänger-Um
terführung erkennen, die sie auf ihrem
Wege zu ihren Badefreuden passierten_ Es
roch dort immer nach Essig.

Oben rechts: Die Iahnhalle hat Restau-
rationsbetrieb. Unter der Kennzeichnung
„Restaurace” steht zu lesen, daß es sich
um das „Tyr`ši'ıv dfim” handle - also nicht
Iahnhalle, sondern Tvrschhaus. Dieser

›

Tvrsch war bekanntlich der Begründer des
tschechischen Turnverbandes „Sokol”. Mit
dem -Ascher. Tu-rnwesen hatte er weiß Gott
nichts zu tun.

Unten links: Das gläserne Vordach
stammt noch aus der Zeit des Café Blaha.
Inzwischen ist ein städtisches Amt (Woh-
nungsamt) draus geworden, man' kann
mit einiger Anstrengung das Stadtwappen
erkennen. In der Bildmitte der uralte
Transformator, der einmal vor dem An-
wesen Rothemund-Schmied stand. Man
sieht weiters das Zentraltheater und das
Landratsamt. Letzteres ist heute ein Mö-
bellager.

Unten rechts: Blick in die- Bachgasse.
Das Kaffeehaus Nikita ist mit Brettern
vernagelt_

Kurz erzählt  
VOM SUDETENDEUTSCHEN TAG

Der..=-=-*diesjährige Sudetendeutsche Tag
findet bekanntlich zu Pfingsten in Stutt-
gart statt. Die Hallen auf dem Killesberg,
der wieder das ideale Festgelände sein
wird, sind bereits aufgeteilt. Es stehen
heuer insgesamt ihrer zehn zur Verfügung.
Das Egerland und mit ihm der Heimat-
kreis Asch erhielt die Halle 6 zugewiesen.
Wer also seine engeren Landsleute treffen
will, der muß sie dort suchen.

Das seit Iahren vergriffene „Sudeten-
deutsche Weißbuch“ wird in Stuttgart erst-
mals wieder in neuer' Auflage erscheinen.
Die Europa-Buchhandlung gibt das Buch
während der Pfingsttage zum Sonderpreis
von 16,- DM. ab, während der spätere
Ladenpreis 20,-- DM beträgt. Die Buchaus-
stellung der Europa-Buchhandlung befin-
det sich im Erdgeschoß des Verwaltungs-
gebäudes am Killesberg.

Bei der Hauptkundgebung am Pfingst-
sonntag, die diesmal in gestraffter Form
nicht länger als eine Stunde dauem wird,

sprechen Seebohm, Iaksch und der Mini-
sterpräsident von Baden-Württemberg Kie-
singer.

GEMEINDEN OHNE ORTSBETREUER
Die Gemeinden Lindau, Neuberg, Neu-

enbrand und Oberreuth sind derzeit ohne
Gemeindebetreuer. Versuche, geeignete
Landsleute zur Übernahme des Ehrenam-
tes zu bewegen, schlugen leider fehl. Le-
diglich im Falle Rommersreuth gelang es,
einen jungen Landsmann, den 36jährigen
Karl Rubner in Niederhofheim/Taunus als
Ortsbetreuer für seine Heimatgemeinde zu
gewinnen. Auch für Krugsreuth fand sich
bereits vor einiger Zeit ein_ junger Lands-
mann zu dieser Mitarbeit bereit: Adolf
Adler, Hof, Schwalbenweg .6.

Die Aufgabenbereiche der Gemeindebe-
treuer haben .nach der Durchführung der
Gesamterhebung und infolge Rückgangs
der Auskünfte in LAG-Sachen -erheblich
an Umfang verloren. Sie werden sich nun
immer mehr nach der heimatpflegeris-chen

Seite hin verlagern. Es wäre erfreulich,
wenn sich für die oben genannten Ge-
meinden doch noch Landsleute finden
würden zur Besetzung der verwaisten Ge-
meindebetreuung. Vorschläge und Anre-
gungen hierzu nimmt der Kreisbetreuer
Dr. Benno Tins, 'München-Feldmoching,
Schließfach 33, gerne entgegen.

LAG'-REKORD '
Das Pressereferat des Bundesausgleichs-

amtes hat jetzt über die Leistungen des
Ausgleichsfonds im jahr 1964 berichtet, in
dem insgesamt 4,4 Milliarden DM ausge-
zahlt worden sind. Es wird darauf hinge-
wiesen, daß dies eine der höchsten Iahres-
summen in der Geschichte des Lastenaus-
gleichs ist. ,

. Zu dieser Darstellung des Pressereferen-
ten des Bundesaus-gleichsamtes wird ergän-
zend hinzugefügt, daß der Lastenaus-
gleichsfonds zusammen mit den unbaren
Erfüllungsformen, wie z. B. der Sparein-
lagen und der Schulverschreibungen, nicht
nur Hauptentschädigungsansprüche von
1,47 Milliarden DM, sondern' in Gesamt-
höhe von über 9. Milliarden DM erfüllt



hat und sich die Gesamtleistungen daher
nidrt nur auÍ +,4, sondern auf 5 Milliar_
den DM beliefen.

UMWANDLUNG IN SPAREINLAGEN
Im Amtlichen Mitteilungsblatt des Bun-

desausgleiďrsamtes {Nr. 3) ist eine Redrts-
verordňung des Prásidenten des Bundes_
ausgleidrsamtes verófÍentlicht worden, wo-
nacll Anspriidre auÍ Hauptentsdledigu_ng
kiinÍtig unabhángig vom Lebensalter des
Berechtigten durch Begriindung von Spar-
einlageň sowie durch Ausgabe von Schuld-
verschreiburrgen und EintÍa8ung Yon
Sdruldbudrfoiderungen erÍůllt werden
kónnen'

Diese neue Rechtsverordnung bewirkt,
daíl ktinftig praktisch alle Entschádi
gungsberedrtigten, die im Besitze eines
řlauitentschádigungsbescheides sind, die
Umwandlung ihreš unter DM 5ooo lie-
genden Hauptentschádigungsanspruches in
šparguthabeň oder bei Entsdrádigungsan-
sprtičhen i.iber DM 5ooo die Umwandlung
in eine Schuldverschreibung beantragen
kónnen. Bisher konnten derartige Um-
wandlungen nur Bereůtigte vom 40. Le-
bensjahr an beantragen.

HÁRTENOVELLE AB r. |ULI
Anfang April hat der Deutsdre Bundes-

tas die láne-erwartete ,,Hártenovelle" ver-
ab"sdriedet;"damit werden nidrt nur An-
gestellte mit Monatseinkommen zwischen
izso DM und r8ooDM wieder in die Ver-
sicÍrerungspf1icht einbezogen, soweit sie
keinen begriindeten Befreiungsantrag stel-
len' sondeŤn es wird auch eine Reihe von
Reátnergruppen besser gestellt als bisher.

Rund-6só-ooo Renten von Versicherten,
die Íriiheiwáhrend der Versidrerung niůt
nur Geld, sondern audr Unterkunft, Ve:-
nflegung und Kleidung, sogenannte ,,Sadr-
bezis'e'ř erhalten haben, werden erhÓht,
indeň die Zeiten nach Tabellen neu be_

weÍtet weIden.
Alle Witwen erhalten ktinftig minde-

stens 60 ProzelÍ der Rente des verstorbq_
nen Ehepartners. Bisher sind die Bezíige
von etwá I2o ooo Witwen durch Neufest-
setzung der Rente unter diesem Satz ge-
blieben.

Wenn iemand sůwankendes Arbeitsein_
einkommen bezieht und deshalb zeitweise
niedrigere Beitráge entriďltet, so soll trotz-
dem eine entsprechende Rentensteigerung
gewáhrleistet werden. In krassen Fállen
Řam es vor, da3 die Rente durdr Weiter_
zahlung kleiner Beitráge nicht stieg, son-
dern sogar sank.

Auch-das Fremdrentengesetz witd teil'
weise verbesseÍt, z.B. zugunsten von ehe-
maligen Beamten, die zusátzlich versidrert
ware-n, durch Beseitigung der nachteiligen
Regelung des $ 18 Abs. 3. Bei Personen
mii nicht nachgewiesenen, sondern nur
gJaubhaft gemachten Beitrags- oder Be-
sdráítigungszeiten tritt keine Kúrzung'ulr
ein Sečhstěl mehr ein, wenn eine Besdraf-
tigungsverháItnis beim selben Arbeitgeber
minděstens von zehnjáhríger Dauer war.
Dariiberhinaus soll in der Angestellten-
versidrerung die Einstufung nadr Lei-
stungsgruppe r, die bisher nur in seltenen
AusňaňméIallen vorgenommen wurde,
]eichter ermÓglícht werden.

Wenn es in versdriedenen Verlautba-
rungen hieB, die Renten werd,en a\ r. I91i
erhóht, so ist das so zu verstehen, da8 íer
hóhere Anspruc-h von dieser_n Tage ab be_
gríindet isí. Aus technisdren Gri.inden
ř"ird e' wohl erst nach Monaten mÓglich
sein, die Hártenovelle durchzufuhren, da
die Versidrerungsanstalten einige Monate
der Vorbereitungszeit brauchen, um ihre
Anlagen auf die neuen Bestimmungen
umzustellen und die Sadrbearbeiter mit
den neuen, reciht komplizierten und
sďrwierig zu handhabenden Bestimmun_
gen vertÍaut zu machen' 

Franz Pehel

WOHIN FUHRTE
Auů der Einsender des Bildes kam

nicht mehr drauÍ. Wir walten also auÍ des
Rátsels Lósung, wohin Turnprofessor
Weinmann diese beiden Ascher Gymna-
sialklassen geÍtihrt haben mag. Es waren
die Schůler, die im Herbst t9zt bzw. t9z5

DIESER AUSFLUG?
ins Realgymnasium eintraten. Sie veÍstan-
den sich ungeachtet des Altersuntersdrieds
oÍÍenbar auigezeichnet/ wenn man ihre
lachenden Gesidrter zum MaBstab daÍiir
nehmen kann. Auch Prof. Weinmanns
Gattin war mit von der Partie.

ZEIT IST WIEDER GELD
Wie in allen Ostblodcstaaten war auch

in der Tscheďloslowakei nach Beendigung
des Krieges das Sprichwort ,,Zeit ist Geld"
als Parole Íiif kapitalistische Ausbeutung
aus dem Spradrschatz der kommunisti-
schen WirtschaÍtspolitik gestrichen und
geradezu als,,antimarxistisch" proklamiert
worden.

,,Dadutch, dafi wir das Geld vom Zeit-
begriff getrennt haben, haben wir audr
das Gefůhl dafiir verloren, was der Gesell-
sďraÍt dient. wir planten eine Verlustpro-
duktion und bauten Fabriken, in denen
man teuÍer produzierte als in den alten".

Noch eine ganze Reihe weiterer negati-
ver Folgen als Ergebnis der Vernadrlássi_
gung dés zeitbegdffs in der Wirtschaft
stellt plótzli& das tschechoslowakiscjhe Ge_
werks_ihaftsorgat.. ,,Prace" Íest. So z.B., ďa3
die Produktivitát in den vergangenen fah-
ren in immer geringer werdendem Um-
fang anstieg, da8 die unvelkáuÍliďIen La-
gerl5estándď einen Wert von vielen Mil-
liarden Kronen erreidrten, daB die Direk-
toren der Betriebe n:ur 4/o ihrer Arbeits-
zeít Í'tlr konkrete betriebswirtschaÍtlidre
Leitungsaufgaben vetwendeten und den
Rest mit Běsprechungen, Versammlungen'
Besudren, Bératungen verbrachten, da8
man sich iiberall in den Betrieben daran
ge\Móhnte, mít Verlusten zu rechnen und
dafi schon kein Mensdr mehr dariiber
nachdachte, aus weldrer Tasche diese Ver'
iuste geded<t werden miissen.

Im Rahmen der neuen WirtschaÍtspoli_
tik, die ietzt allmáhlich in die Praxis um_
gesetzt werde, můsse der ókonomische
ZeitbegtiÍÍ wieder an die erste stelle Íiik-
ken, schreibt díe ,,Ptace" weiter und stellt
Íest, daB damit auch díe Zeit gekommen
sei, das alte kapitalistische Spridrwort
,,Zeit íst Geld" wiéder zu entstauben und
es zLtt obersten Maxime des ,,sozialisti'
s chen W ir tschaf ts denkens" zu erheben.

Nicht deshalb, so beschwidrtigt die Zei-
tung ihre Leser, weil man die Zeit und
das Geld zu einem Instrument der Aus-
beutung machen wolle, sondern deswegen,
weil kúnftig auďr im ,,Sozialismus" der
Grundsatz gelten mtisse, da8 das Geld ein
MaBstab Íi.ir die Zeit und Ítir die gerechte
Verteilung des Lohnes anzusehen ist.

V ont Sudetendeutschen F rontkiimpf erbtnd
Dieser Nach{olgeverband der ehem. Hei-

mátsóhne im Weltkrieg begeht am z9./3o.
Mai in Landshut sein zehn|áhriges Stif_
tungsÍest. Dabei wird eine Fahne geweiht
werden. Am Festsamstag ist ein Begrů-
íŠungsabend mit StaatssekÍetar DÍ. Lippert
als Redner vorgesehen. Ftir Sonntag sind
eine Gefallenenehrung, eín Festzug der
Vereine und ein gemůtliches Beisammen-
sein angesetzt. Die Teilnehmer werden ge'
beten, ihre Orden und Ehrenzeidren zu
tragen.

Wer kÓnnte da helfen!
In unserer GeburtstagsgratuIation fůr

Prof. Dr. HiiueÍ (8o) erwáhnten wir, daB
der |ubilar wáhrend seiner Berufszeit irt
Asdr ein Búchlein mit bis dahin unver'
Ó{fentlichten Briefen des Turnvaters |ahn
herausgegeben hat. Dr. Franz Hiiller wiir'
de ein Exemplar dieses Btidrleins gerne
zurůckkaufen/ \Menn es siďl im Besitze
eines Ascher Turners noch Íinden sollte.
Die Anschrift: Prof. Dr. Franz Hiiller, 8zr
Prien/Chiemsee, Felix-Dahn-Stra8e zr.

r5oo Taxis im ganzen Land . . .

Als Sensation haben die tsdrechisc-hen
Zeitungen dieser Tage ihren Lesern auÍ
der ersien Seite mitgeteilt, da8 ein wissen-
sdraftliďres Institut Kurzwellengeláte ent_
wickelt habe, mit deren Hilfe zwei in
Prag eingesetzte Taxis von einet Zentrale
Kuňdenauftrege iibermittelt erhalten kón-
nen. Diese Einrichtung werde den Taxi-
Dienst wáhrend der Touristensaison und
der Spartakiade erheblide erleichtern. Zu'
sammtn mit der Information i.iber die
ersten zwei Funktaxis in der Tschedroslo-
wakei erÍuhren die Leser, da8 es im gan_
zen Land iiberhaupt nuÍ l5oo Taxis gibt,
von denen ein Drittel in Prag láuft. In
den beiden anderen Gro3stádten des Lan_
des, in Brúnn und Pre8burg, gibt es nur
,,einige Dutzend" derartiger Fahrzeuge.
Wáhrend es vor Beginn des Zweiten Welt-
krieses in der Tschechoslowakei bereits
fast-roooo Taxis gab, will man im Hin-
blid< auf die Touristensaiso:r nodr im
Laufe dieses fahres einige bisher bei Be-
trieben und Amtern eingesetzte Pkw auf-
kauÍen und mit ihrer HilÍe die Gesamt-
zahl der Taxis auf Íast zooo erhlhen.
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hat und sich die Gesamtleistungen daher
nicht nur auf 4,4, sondern auf 5 Milliar-
den DM beliefen. -

UMWANDLUNG IN SPAREINLAGEN
Im Amtlichen Mitteilungsblatt des Bun-

desausgleichsamtes (Nr. 3]- ist eine Rechts-
verordnung des Präsidenten des Bundes-
ausgleichsamtes veröffentlicht worden, wo-
nach Ansprüche auf Hauptentschädigung
künftig unabhängig vom Lebensalter des
Berechtigten durch Begründung von Spar-
einlagen sowie durch Ausgabe von Schuld-
verschreibungen und Eintragung von
Schuldbuchforderungen erfüllt werden
können.

Diese neue Rechtsverordnung bewirkt,
daß künftig praktisch alle Entschädi-
gungsberechtigten, die im Besitze eines
Hauptentschädigungsbescheides sind, die
Umwandlung ihres unter DM 5000 lie-
genden Hauptentschädigungsanspruches in
Sparguthaben oder bei Entschädigungsan-
sprüchen über DM 5000 die Umwandlung
in eine Schuldverschreibung beantragen
können. Bisher konnten derartige Um-
wandlungen nur Berechtigte vom 40. Le-
bensjahr an beantragen.

HÄRTENOVELLE AB I. IULI '
Anfang April hat der Deutsche Bundes-

tag die lang erwartete „Härtenovelle“ ver-
abschiedet, damit werden nicht nur An-
gestellte mit Monatseinkommen zwischen
12.50 DM und 1800 DM wieder in die Ver-
sicherungspflicht einbezogen, soweit sie
keinen ,begründeten Befreiungsantrag stel-
len, sondern es wird auch eine Reihe von
Rentnergruppen besser gestellt als bisher.

Runtlf 650 000 Renten von Versicherten,
die früher während der Versicherung nicht
nur Geld, sondern auch Unterkunft, Ver-
pflegung und Kleidung, sogenannte „Sach-
bezüge“ erhalten haben, werden erhöht,
indem die Zeiten nach Tabellen neu be-
wertet werden. .

Alle Witwen erhalten künftig minde-
stens 60 Prozent der Rente des verstorbe-
nen Ehepartners_ Bisher sind die Bezüge
von etwa 120 000 Witwen durch Neufest-
setzung der Rente unter diesem Satz ge-
blieben. _

Wenn jemand schwankendes Arbeitsein-
einkommen bezieht und deshalb zeitweise
niedrigere Beiträge entrichtet, so soll trotz-
dem eine entsprechende Rentensteigerung
gewährleistet werden. In krassen Fällen
kam es vor, daß die Rente durch Weiter-
zahlung kleiner Beiträge' nicht stieg, son-
dern sogar sank.

Auch das Fremdrentengesetz wird teil-
weise verbessert, z. B. zugunsten von ehe-
maligen Beamten, die zusätzlich versichert
waren, durch Beseitigung der nachteiligen
Regelung des § 18 Abs. 3. Bei Personen
mit nicht nachgewiesenen, sondern nur
glaubhaft gemachten Beitrags- 0-der Be-
schäftigungszeiten tritt keine Kürzung um
ein Sechstel mehr ein, wenn eine Beschäf-
tigungsverhältnis 'beim selben Arbeitgeber
mindestens von zehnjähriger Dauer war.
Darüberhinaus soll in der Angestellten-
versicherung die Einstufung nach Lei-
stungsgruppe I, die bisher nur in seltenen
Ausnahmefällen vorgenommen wurde,
leichter ermöglicht werden.

Wenn es in verschiedenen Verlautba-
rungen hieß, die Renten werden ab 1:. juli
erhöht, so ist das so zu verstehen, daß der
höhere Anspruch von diesem Tage ab be-
gründet ist. Aus technischen Gründen
wird es wohl erst nach Monaten möglich
sein, die Härtenovelle durchzuführen, da
die Versicherungsanstalten einige Monate
der Vorbereitungszeit brauchen, um ihre
Anlagen auf die neuen Bestimmungen
umzustellen und die Sachbearbeiter mit
den neuen, recht komplizierten und
schwierig zu handhabenden Bestimmun-
gen vertraut zu machen.

' Franz Pehel

5 WOHIN FUHRTB
Auch der Einsender des Bildes kam

nicht mehr drauf. Wir' warten also auf des
Rätsels Lösung, wohin Turnprofessor
Weinmann diese beiden Ascher Gymna-
sialklassen geführt haben mag. Es waren
die Schüler, die im Herbst 1921 bzw. 1925

DIESER AUSFLUG?
ins Realgymnasium eintraten. Sie verstan-
den sich ungeachtet des Altersunterschieds
offenbar ausgezeichnet, wenn man ihre
lachenden Gesichter zum Maßstab dafür
nehmen kann. Auch Prof: Weinmanns
Gattin-war mit von der Partie.

ZEIT IST WIEDER GELD
Wie in allen Ostblockstaaten war auch

in der Tschechoslowakei nach Beendigung
des Krieges das Sprichwort „Zeit ist Geld“-
als' Parole für kapitalistische Ausbeutung
aus dem Sprachschatz der kommunisti-
schen- Wirtschaftspolitik gestrichen und
geradezu als „antimarxistisch” proklamiert'
worden.

„Dadurch,. daß wir das Geld vom Zeit-
begriff getrennt haben, haben wir auch
das Gefühl dafür verloren, was der Gesell-
schaft dient. Wir planten eine Verlustpro-
duktion und bauten Fabriken, in denen
man teurer produzierte als in den alten“.

Noch eine ganze Reihe weiterer negati-
ver Folgen als Ergebnis der Vernachlässi-
gung des Zeitbegriffs in der Wirtschaft
stellt plötzlich das tschechoslowakische Ge-
werkschaftsorgan „Prace“ fest. So z. B., daß
die Produktivität in den vergangenen jah-
ren in immer geringer werdendem Um-
fang anstíeg, daß die unverkäuflichen La-
gerbestände einen Wert von vielen Mil-
liarden Kronen erreichten, daß die Direk-
toren der Betriebe nur 4% ihrer Arbeits-
zeit für konkrete betriebswirtschaftliche
Leitungsaufgaben verwendeten und den
Rest mit Besprechungen, Versammlungen,
Besuchen, Beratungen verbrachten, daß
man sich überall in den Betrieben daran
gewöhnte, mit Verlusten zu rechnen und
daß schon kein Mensch mehr darüber
nachdachte, aus welcher Tasche diese Ver-
luste gedeckt werden müssen.

Im Rahmen der -neuen Wirtschaftspoli-
tik, die jetzt allmählich in die Praxis um-
gesetzt werde, müsse der ökonomische
Zeitbegriff wieder -an die erste Stelle rük-
ken, schreibt die „Prace“ weiter und stellt
fest, daß damit auch die Zeit gekommen
sei, das alte kapitalistische Sprichwort
„Zeit ist Geld“ wieder zu entstauben und
es zur obersten Maxime des „sozialisti-
schen Wirtschaftsdenkens“ zu erheben.

Nicht deshalb, so beschwichtigt die Zei-
tung ihre Leser, weil man die Zeit und
das Geld zu einem Instrument der Aus-
beutung machen wolle, sondern deswegen,
weil künftig auch im „Sozialismus“ der
Grundsatz gelten müsse, daß das Geld ein
Maßstab für die Zeit und für die :gerechte
Verteilung' des Lohnes anzusehen ist.

-ss-  

Vom Sudetendeutschen Frontkämpferbund
Dieser Nachfolgeverband der ehem. Hei-

matsöhne im Weltkrieg begeht am 2.9./30.
Mai in Landshut sein zehnjähriges Stif-
tungsfest. Dabei wird eine Fahne geweiht
w.erden. Am Festsamstag ist ein Begrü-
ßungsabend mit Staatssekretär Dr. Lippert
als Redner vorgesehen. Für-Sonnta-g sind
eine Gefallenenehrung, ein Festzug der
Vereine und ein gemütliches Beisammen-
sein angesetzt-_ Die -Teilnehmer werden ge-
beten, ihre Orden und Ehrenzeichen zu
tragen. - '

Wer könnte da helfen? _ `
In unserer Geburtstagsgratulation für

Prof. Dr. Hüller (80) erwähnten wir, daß
der jubilar während seiner Berufszeit in
Asch ein Büchlein mit bis dahin unver-
öffentlichten Briefen des Turnvaters jahn
herausgegeben hat. Dr. Franz Hüller wur-
de ein Exemplar dieses Büchleins gerne
zurückkaufen, wenn es sich im Besitze
eines Ascher Turners noch finden sollte.
Die Anschrift: Prof. Dr. Franz Hüller, 821
Prien/Chiemsee, Felix-Dahn-Straße 2.1. -

1500 Taxis im ganzen Land . . _
Als Sensation haben die tschechischen

Zeitu.ngen dieser Tage ihren Lesern auf
der ersten Seite mitgeteilt, daß ein wissen-
schaftliches Institut Kurzwell-engeräte ent-
wickelt habe, mit deren Hilfe zwei in
Prag eingesetzte Taxis von einer Zentrale
Kundenaufträge übermittelt erhalten kön-
nen. Diese Einrichtung werde den Taxi-
Dienst während der Touristensaison und
der Spartakiade erheblich erleichtern. Zu-
sammen mit der Information über die
ersten zwei Funktaxis in der Tschechoslo-
wakei erfuhren die Leser, daß es im gan-
zen Land überhaupt nur 1500 Taxis gibt,
von denen ein Drittel in Prag läuft. In
den beiden' anderen Großstädten des Lan-
des, in Brünn und Preßburg, gibt es nur
„einige Dutzend“ derartiger Fahrzeuge.
Während es vor Beginn des Zweiten Welt-
krieges in der Tschechoslowakei bereits
fast 10000 Taxis gab, will man im Hin-
blick auf die Touristensaison noch im
Laufe dieses jahres einige bisher bei Be-
trieben und Ämtern eingesetzte Pkw auf-
kaufen und mit ihrer Hilfe die Gesamt-
zahl der Taxis auf fast 2000 erhöhen.



suatsgitď am sd7Ledttesten
Statt eines.Gewinns von r42 Millionen

Kronen haben die Betríebe des tsdredro-
slowakisdren Landwirtschaftsministeriums
ladr Angaben des Prager Rundfunks im
yergangenen |ahr einen Verlust von. 323
Millionen Kronen,,erwirts&aÍtet".

Der Verlust der Staatsgtiter selbst be-
trug iedodr úber eine halbe Milliarde Kro-
nen' verÍingeÍt lMuÍde dieser Verlust ledig-
lidr durdr die positiven Ergebnisse der iib-
rigen landwirtschaftlidren lJnternehmen
dés Staates, die ForstwirtschaÍt, die Fische-
rei, landwirtschaÍtliche Nebenbetriebe usw.

Vom Staat werden gegenwártig rund
z5,4/o ďer gesamten landwirtschaftlidren
Fládre des Landes bewirtschaftet, von Ge_
nossensdraíter'L 59qo und von den indivi_
duell wirtschaÍtenden Bauetn, sowie von
GenossensďraÍtlern auÍ Privatgrwnd 4,5/o.

Wie in allen anderen Ostblockstaaten
sind auďr in der Tschedroslowakei die Ge_
nossensďraÍten produktiver als die Staats-
betriebe und die .pÍivaten LandwirtsdraÍ'
ten wesentlich produktiver als die Genos-
sensdhaften.

htnktioniire,,vercitzen" ihre Arbei*zeit
Ein tschechoslowakisdrer,,Durósdrnitts_

arbeiter" ohne Partei- oder Gewerksdrafts-
funktion verbringt monatlich vier bis sie-
ben Stunden auÍ Betriebsversa_mlungen,
Funktionáre der Partei und gesells&aft_
liďrer organisationen in den Betrieben zo
bis 4o Stunden.

Diese Zahlen nannte auf einer Kommis'
sionstagung der UNESCO in Prag der
tschechóslowakische Delegierte Dr. Sleiska
in einer Diskussion, in der es um Fragen
der Freizeitgestaltung und beruÍlichen
Weiterbildung in der Freizeit ging. Diese
Teilnahmen an Betriebsversammlungen
seien Íůr die weiterbildung jedoch kaum
R:u.dolf PelLat:

von nennenswerter Bedeutung, gestand
Slejska in seinem ReÍerat zu, iiber das
die tschedrischen Zeitungen beridrteten.

Die sdtadhaften Hiiusq von Prag
Nach dem Einsturz einer baufálligen

Fassade in der Prager 'Wassergasse, der vor
kurzem einige Todesopfer gefordert hatte,
hatten die Verwaltungen der einzelnen
Stadtbezirke eine sofortige Úberpriiíung
des Zustandes der Gebáude veranla(t.

Das Ergebnis ist, wie die ,,Lidova De-
mokracie" sďrreibt, ersdrtittemd: Allein
im Stadtteil Prag I wurden 83o Gebáude
Íestgestellt, die eine GeÍahr Íůr die Be_
wohner und die Passanten darstellen, dar-
unter 383, deren Zustand derart alarmie-
rend ist, da8 die Restaurationsarbeiten
praktisch sofort durchgefi.ihrt werden
můBten. Daneben gebe es noch eine gro8e
Zah| vor. Háusern, die mit ihren beschá_
digten Fassaden und brii&ig gewordenen
Verzierungen den Verkehr gefáhrden. Die
Durchfiihrung der dringend notl/vendígen
Reparaturarbeiten aber wtirde, so sůreibt
die Zeitung, dazu fiihren, dafi Prag in
Ktirze wie im Endstadium eines Krieges
aussdrauen wtirde. Die stádtischen Bau-
untelnehmen seien námlich niďrt in der
Lage, audr nur einen Teil der abzurei-
Senden Fassaden zu erneuern. Notgedrun'
gen werde man sich imStadtteilPraglzu-
nádrst damit begntigen, die Sockel der
Háuser in Ordnung zu bringen.

JS
Auf der bayerischen Landesliste der SPD

zur Bundestagswahl haben sieben Kandi-
daten aus den Reihen der Vertriebenen
neben ihren Wahlkreisen aussidrtsreiůe
Listenplátze erbalten, so da8 ihre Wahl in
den Deutsůen Bundestag als gesi&ert er-
s&eint. Unter ihnen beÍinden siďr vier Su-
detendeutsdre.

her wanderten, um ein Taferl Sdrokolade
zu erstehen. Nicht der Gaumenreiz war
dabei die Hauptsadre, sondern das ganze
Um und AuÍ dieser Transaktion war das
besondere Erlebnis. Wir beniitzten nattir-
lich nie den Haupteingang von der Stra-
Benseite aus, sondetn immer den rtickwár_
tigen Eingang tiber die kiihn konstruierte
hohe Holztreppe mit LauÍgang. Von hier
konnte man durďr die KiidrenÍenster zu_
schauen, wie die Ersatz-Kellnerinnen im
wei8en Háubcjhen und vorgebundener
weiBen Schiirze die bestellten Portionen
Íiir die hungrigen Gáste herrichteten, wie
die Leni Sdlweizer- und Baď<steinkáse zer-
legte, die Elly die Bratheringe aus der
Bi.iůse angelte oder die groBe Kaffeemtihle
drehte. Das war doch alles so hodrinter-
essant und muBte griindliclr beáugt wer-
den. Sďrlie8liďr wagten wir uns ein Stiid<
weiter. Wir drangen bis in die Kiiche vor
und postierten uns nun bei der Tiire in
einer Reihe auÍ, die Hánde in 'der Tas&e,
die sdrwitzende Faust umsůloB kra*pÍ-
haÍt die drei Kreuzer. Unser sdriidrtern
vorgebradlter GruB wurde immer iiberhórt,
hie und da vernahm man aber dodr ein
gemurmeltes: ,,Aadr Good!" Das hatte
aber mit dem i.iblidren ,,Crii3 Gott!" gar
nidrts zu tun und man hatte den Ein-
druck, es káme aus der Tiefe einer ge_
quálten Seele. Wo ein Kórper ist, kann zu
gleidrer Zeit kein zweiter sein, lernten
wir dann spáter beim Bár Franz in der
Bi.irgerschule. Wie doch mandrmal eine
lapidare ErÍahrung wissenschaÍtlich ver-
brámt wird! |edenfalls waÍ nun die Ttir
hoÍÍnungslos blockiert. Vielleidrt war dies
auc.h der Grund, da3 wir bevorzugt be-
dient wurden. Es dauerte wirkli& gar
nidrt lange und es eItónte das erlÓsende:
/,Kummt's miid!" Wir folgten nun der
Leni vor den Sďrokoladensůrank im

Hausflur. Mit Stielaugen und herzklop-
fend verfolgten wir die Finger, ob sie das
Taferl auch riůtig abbreďren, ófters blieb
námlidr irrr groBen sttick ein Drtid<eber_
geÍ von NuBkern sted<en, der eigentlich
zum Taferl gehórt hátte. An Wodrenta_
gen hatte die Reklamation immer Erfolg,
man bekam den Kern noch dazu mit lá_
chelrrder Miene ausgehándigt, nie aber an
einem Sonntag. Das soll der Tag des
Herr4 sein! Ftir gewcihnlich bekam man
eine Bemerkung als Dreingabe, die gar
nidrt im Knígge ,,Úber den Umgang ňit
Menschen" zu finden war. Verpadcungs-
material gab es damals auch noch nicht,
und so mu8te man óÍter, besonders bei
der ,,Geíiillten", die Finger ablecken. Dies
geschah aber bereits drau8en zwischen
den diclrtbesetzten Bánken, wo wir Horch_
posten bezogen hatten. Hatte man Gli.ick,
konnte man alle Neuigkeiten von Sďrtjn-
bach, Grtinhaid, Rehau und Sůónwald
frisďrgebad<en mit naů Hause nehmen.
Und dies alles um drei Kreuzer!
' So wurde die Rauhe Schenke fiir uns
die sii8e Schenke! Warum nur Rauhe
Schenkef

Wirtinnen erzáhlen immer gut, \ťenn
nicht von Haus aus, so lernen sie es durdr
pb}"s und durů Naďrahmung guter vor_
bilder. Wenn man nun zuhtirté, wie grau-
enhaÍt die 'Wintersťiirme um das Éaus
tobten und man tags und naůts das Feuer
im Ofen sdriirte und trotzdem an die Bett-
statt angeÍloren war/ so standen einem die
Haare nt Berge und man war iiberzeugt,
da8 die rauhě Lage am Bergriicken, džs
rauhe Kleinklima Pate zur ,,Rauhen
Schenke" gestanden haben.

Wie waren wir aber hÓdrst erstaunt, als
an einém Sonntag ein Herr mit Brille auf
der Nase seinen jungen Wanderern er-
klárte, es sei die Sůenke auf rauhem
Lande, dieses rauhe Land lege sidr wie
eine S&abracke iiber den Bergrticken von
Stid nach Nord. Wir wuBten es natiirli&
besser, nur hatten wir nidrt den Mut, den
Herrn aufzukláren. Es hátte bestimmt
einen guten Eindruck gemadrt, wenn wir
erzáhlt hetten, dafi im letzten Winter die
rotblonde Leni tÍotz ihres tiberdur&_
sďrnittlichen Temperaments beinahe im
Bett erfroren wáre.

Sďrlie8li& herrsdrten manchmal unter
den Gásten redrt rauhe Sitten, wenn z' B.
die Grtinhaider,,Porzliener" (Porzellan-
arbeiter) mit den btihmisdren Bauernjun-
gen ins ,,Gesprách" ka_en. Anfangs flo-
gen nur Worte hin und her, dann Bierun-
teťsetzel und zum ScbluB die leeren Glá-
ser. Also Íliegende lJnteltasseÍr' niůt von
Marsmensůen gesteuert, sondern von ar-
beitsgewohnter Hand junger Erdenbiirger,
die siďr jenseits und diesseits einer soge_'
nannten staatsgrenze etwas auseinander-
gelebt hatten. Gab es did<e Luft, setzte
man sidr klugerweise zum Fenster, kamen
dann die ersten lJntersetzer geÍlogen, tet-
tete man sió durďr einen ktihnen Sprung
durchs Fenster auÍs sidrere rauhe Land.

Die Rauhe Sůenke war audr Konfir_
manden-Wirtshaus. KonÍirmanden sind
nicht halbstark, sondern ganz stark, be-
sonders dann, wenn sogenannte ,,Schul-
buben" an diesem heiligen Tag keine
Grenzen zu ziehen wissen und siů als
Freunde oder gute Bekannte anbiedern
wollen. Ein ganz gro(es Turnier auÍ rau-
hem Land endete einmal damit, da8 beide
Teile wieder friedliih vereint eine goldene
Konfirmandenuhr suůten, die im-harten
Streit verloren gegangen waÍ.

Das Firmensihild ,,Rauhe Sdrenke" wur,
de beim Brand (19rr?) ein Opfer der Flam-
men und beim NeuauÍbau des Hauses -wenn ich nicht irre - nidrt mehr erneuert.
Úbrigens wurde dieser Brand der Anla3
zu einer minderen sittennote auÍ den
Zeugnissen der beiden Schildener Semina-

Das rauhe Land, dig Rauhe Sdrenke
Ein wesentli&er Programmpunkt der

Ascher TrefÍen ist wohl die GrenzÍahrt:
der Blid< in die Heimatstadt vom Ansage-
posten aus, die Wanderung von Neuhau-
sen tiber das Wagner-Betgl z:or Knallhtitte,
von der Rehauer StraBe aus ist dann die
Sůildener Flur eingesehen, das Wasser-
werk inteiessiert und dann von der Sďlón-
linder Hóhe durch den Wald zum Schirls
Teidrlein. Hier bietet sidr ein eiazi9aÍti-
ger Anblid<, ein Panorama iiber Schilder-
berg, Tiefenreuth, HeÍrenteiů und Miů-
ring. Der Besudr ist allerdings nur bei
ortskundiger Fiihrung alnzuÍaterl' dann aber
sehr lohnend.

Die meisten Teilnehmer besdreiden sidr
mit einer stillen Minute beim ehemaligen
Gasthaus ,,Schónlinder Hóhe", in den Kar-
ten als ,,Rauhe Sůenke" eingetragen. Wer
ehemals hieÍ stammgast war oder bei lán-
geren AusÍliigen Zwischen- oder Endsta_
tion gemacht oder als zi,inftiger Schwam-
merer hier óÍter Einkehr gehalten hat,
wird beim Anblick des nun im Waldes-
schatten tráumenden Háusdrens wehmiitig
der hier verbradrten Stunden und dei
sdrónen Erlebnisse gedenken. Wte lebhaft
ging es dodr an manůen Sonn- und Feier-
tagen hier zu, besonders wenn die liebe
Sonne es gu't meinte, den Auíenthalt im
Freien gestattete und den Blick weit nach
Siiden tiber Sdritnlin{ Reichenbach, iiber
die Porzellanstadt Schtinwald am FuBe des
Kornberges bis in das Herz des Fichtelge-
birge ermÓgliďlte. Nadr Norden lag der
westlichste ZipÍel des Ascher Bezirks oÍÍen
da, im Hintergrund begrenzt durch die
dunklen Wálder der HÓlle und der PÍaÍ-
Íenwaldes.

Es war fÍir uns DorÍbuben ein ganz be-
sonderer Festtag, wenn wir hie und da im
|ahr mit drei Kreuzem in der Tasďre hier_
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Staatsgüter am schlechtesten
Statt eines -Gewinns von 142. Millionen

'Kronen haben die Betriebe des tschecho-
slowakischen Landwirtschaftsministeriums
.nach Angaben - des Prager Rundfunks im
vergangenen jahr einen Verlust von .-32.3
Millionen Kronen „erwirtschaftet“.

Der Verlust der Staatsgüter selbst be-
trug-jedoch über eine halbe Milliarde Kro-
nen _; verringert wurde dieser Verlust ledig-
lich durch die positiven Ergebnisse der üb-
rigen landwirtschaftlichen Unternehmen
des Staates, die Forstwirtschaft, die Fische-
rei, landwirtschaftliche Nebenbetriebe usw.

Vom Staat werden gegenwärtig rund
25.-4% der gesamten landwirtschaftlichen
Fläche des Landes bewirtschaftet, von Ge-
nossenschaften 59% und von den indivi-
duell wirtschaftenden Bauern, sowie von
Genossenschaftlern auf Privatgrund 15,5 %.

Wie in allen anderen Ostblockstaaten
sind auch in der Tschechoslowakei die Ge-
nossenschaften produktiver als die Staats-
betriebe und die privaten Landwirtschaf-
ten wesentlich produktiver als die Genos-
senschaften.
Funktionäre ,versitzen“ ihre Arbeitszeit

Ein tschechoslowakischer „Durchschnitts-
arbeiter” ohne Partei- oder Gewerkschafts-
funktion verbringt monatlich vier bis sie-
ben Stunden auf Betriebsversammlungen,
Funktionäre der Partei und gesellschaft-
licher Organisationen in den Betrieben 2.0
bis 40 Stunden.

Diese Zahlen nannte auf einer Kommis-
sionstagung der UNESCO in Prag der
tschechoslowakische Delegierte Dr. Slejska
in einer Diskussion, in der es um Fragen
der Freizeitgestaltung und beruflichen
Weiterbildung in der Freizeit ging. Diese
Teilnahmen an Betriebsversammlungen
seien für die Weiterbildung jedoch kaum
Rudolf Pellar: 5

von' nennenswerter Bedeutung, gestand
Slejska in seinem Referat zu, über das
die tschechischen Zeitungen berichteten.
l .Die schadhaften Häuservon Prag

Nach dem Einsturz einer baufälligen
Fassade in der Prager Wassergasse, der vor
kurzem einige Todesopfer gefordert hatte,
hatten die Verwaltungen -der einzelnen
Stadtbezirke eine sofortige Überprüfung
des Zustandes' der Gebäude veranlaßt.

Das Ergebnis ist, wie-die „Lidova De-
mokracie“ schreibt, erschütternd: Allein
im Stadtteil Prag I wurden 830 Gebäude
festgestellt, die eine Gefahr für die Be-.
wohner und die Passanten' darstellen, dar-
unter 383, deren- Zustand derart alarmie-
rend ist, daß die Restaurationsarbeiten
praktisch -sofort _ durchgeführt -werden
müßten. 'Daneben gebe es noch eine große
Zahl von Häusern, die mit ihren beschä-
digten Fassaden und brüchig gewordenen
Verzierungen den Verkehr gefährden. Die
Durchführung der dringend notwendigen
Reparaturarbeiten aber würde, so schreibt
die Zeitung, dazu führen, daß Prag- in
Kürze wie im Endstadium eines Krieges
ausschauen würde. Die städtischen Bau-
unternehmen seien nämlich nicht in der
Lage, auch nur einen Teil der abzurei-
ßenden Fassaden zu erneuern. Notgedrun-
gen werde man sich im Stadtteil Pragl zu-
nächst damit begnügen, die Sockel der
Häuser in Ordnung zu bringen.

iii'
Auf der bayerischen Landesliste der SPD

zur Bundestagswahl haben sieben Kandi-
daten aus den Reihen der Vertriebenen
neben ihren Wahlkreisen aussichtsreidıe
Listenplätze erhalten, so daß ihre Wahl in
den Deutschen Bundestag als gesichert er-
scheint. Unter ihnen befinden sich vier Su-
detendeutsche..

Das rauhe Land, die Rauhe Sdıenke
Ein wesentlicher Programmpunkt der

Ascher Treffen ist wohl die Grenzfahrt:
der Blick in die Heimatstadt' vom Ansage-
posten aus, die Wanderung von Neuhau-
sen über das Wagner-Bergl zur Knallhütte,
von der Rehauer Straße aus ist dann die
Schildener Flur eingesehen, das Wasser-
werk interessiert und dann von der Schön-
linder Höhe durch den Wald zum Schirls
Teichlein. Hier bietet sich- ein einzigarti-
ger Anblick, ein Panorama über Schilder-
berg, Tiefenreuth, Herrenteich und Mäh-
ring. Der Besuch ist allerdings nur bei
ortskundiger Führung anzuraten, dann aber
sehr lohnend.

Die meisten Teilnehmer bescheiden sich
mit einer stillen Minute beim ehemaligen
Gasthaus „Schönlinder Höhe“-', in den Kar-
ten als „Rauhe Schenke" eingetragen. Wer
ehemals hier Stammgast war oder bei län-
geren Ausflügen Zwischen- oder Endsta-
tion gemacht oder als zünftiger Schwam-
merer hier öfter Einkehr gehalten hat,
wird beim Anblick des nun im Waldes-
schatten, träurnenden Häuschens wehmütig
der hier verbrachten Stunden und der
schönen Erlebnisse gedenken. Wie lebhaft
ging es doch an manchen Sonn- und Feier-
tagen hier zu, besonders wenn die liebe
Sonne es gut meinte, den Aufenthalt im
Freien gestattete und den Blick weit nach
Süden über Schönlind, Reichenbach, über
die Porzellanstadt Schönwald am Fuße des
Kornberges bis in das ,Herz des Fichtelge-
birge ermöglichte. Nach Norden lag der
westlichste Zipfel des Ascher Bezirks offen
da, im Hintergrund begrenzt durch die
dunklen Wälder der Hölle und der Pfaf-
fenwaldes. .

Es war für uns Dorfbuben ein ganz be-
sonderer Festtag, wenn wir hie und da im
jahr mit drei Kreuzern in der Tasche hier-

her wanderten, um ein Taferl Schokolade
zu erstehen. Nicht der Gaumenreiz war
dabei die Hauptsache, sondern das ganze
Um und Auf dieser Transaktion war das
besondere Erlebnis. Wir benützten natür-
lich nie den Haupteingang von der Stra-
ßenseite aus, sondern immer den rückwär-
tigen Eingang über die kühn konstruierte
hohe Holztreppe mit Laufgang. Von hier
konnte man durch die Küchenfenster .zu-
schauen, wie die Ersatz-Kellnerinnen im
weißen Häubchen und vorgebundener
weißen Schürze die bestellten Portionen
für die hungrigen Gäste herrichteten, wie
die Leni Schweizer- und Backsteinkäse zer-
legte, die Elly die Bratheringe aus der
Büchse angelte oder die große Kaffeemühle
drehte. Das war doch -alles so hochinter-
essant und mußte gründlich beäugt wer-
den. Schließlich wagten wir uns ein Stück
weiter. Wir drangen bis in die Küche vor
und postierten uns nun bei der Türe in
einer Reihe auf, die Hände inder Tasche,
die schwitzende Faust umschloß krampf-
haft die drei Kreuzer. Unser schüchtern
vorgebrachter Gruß wurde immer überhört,
hie und da vernahm man aber doch ein
gemurmeltes: „Aach Goodl“ Das hatte
aber mit' dem üblichen „Grüß Gottl“ gar
nichts zu tun und man hatte den Ein-
druck, es käme- aus der Tiefe einer ge-
quälten Seele. Wo ein Körper ist, kann zu
gleicher Zeit 'kein zweiter sein, lernten
wir dann später beim Bär Franz in der
Bürgerschule. Wie doch manchmal eine
lapidare Erfahrung wissenschaftlich ver-
brämt wird! jedenfalls war nun die Tür
hoffnungslos blockiert. Vielleicht war dies
auch der Grund, daß wir bevorzugt be-
dient wurden. Es dauerte wirklidı gar
nicht lange und es ertönte das erlösende:
„Kummt's miidl“ Wir folgten nun der
Leni vor den Schokoladenschrank im
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Hausflur. Mit Stielaugen und herzklop-
fend verfolgten wir die Finger, ob sie das
Taferl auch richtig abbrechen, öfters blieb
nämlich im großen Stück ein Drückeber-
ger von Nußkern stecken, der eigentlich
zum Taferl gehört hätte. An 'Wochenta-
gen hatte die Reklamation immer Erfolg,
man bekamden Kern' noch dazu mit lä-
chelnder Miene ausgehändigt, nie aber an
einem Sonntag. Das soll der Tag des
Herrn, sein! Für gewöhnlich bekam man
eine Bemerkung als Dreingabe, die gar
nicht im Knigge „Über den Umgang mit
Menschen“ zu finden war. Verpackungs-
material gab es damals auch noch nicht,
und so mußte man öfter, besonders bei
der „Gefüllten“, die Finger ablecken. Dies
geschah aber bereits draußen zwischen
den dichtbesetzten Bänken, wo wir 'Horch-
posten bezogen hatten. Hatte man Glück,
konnte man alle Neuigkeiten von Schön-
bach, Grünhaid, Rehau und Schönwald
frisc_hgebacken mit nach Hause nehmen.
Und dies alles um drei Kreuzer!
" S0 wurde die Rauhe Schenke für uns
die süße Schenke! Warum nur Rauhe
Schenke?

Wirtinnen erzählen immer gut, wenn
nicht von Haus aus, so lernen sie es durch
Übung und durch Nachahmung guter Vor-
bilder. Wenn man nun zuhörte, wie grau-
enhaft die Winterstürme um das Haus
tobten und man tags und nachts das Feuer
im Ofen schürte und trotzdem an die Bett-
statt angefroren war,-- so standen einem die
Haare zu Berge und man war überzeugt,
daß die rauhe Lage am Bergrücken, das
rauhe Kleinklima Pate zur „Rauhen
Schenke“ gestanden haben.

Wie waren wir aber höchst erstaunt, als
an einem Sonntag ein Herr mit Brille auf
der Nase seinen jungen Wanderern er-
klärte, es sei die Schenke auf rauhem
Lande, dieses rauhe Land -lege sich wie
eine Schabracke über den Bergrücken _von
Süd nach Nord. Wir wußten.es natürlich
besser, nur hatten wir nicht den Mut, den
Herrn aufzuklären. Es hätte bestimmt
einen guten Eindruck gemacht, wenn wir
erzählt hätten, daß im letzten Winter die
rotblonde Leni trotz ihres überdurch-
schnittlichen Temperaments beinahe im
Bett erfroren wäre. -

Schließlich herrschten manchmal unter
den Gästen recht rauhe Sitten, wenn z. B.
die Grünhaider „P0rzliener“ (Porzellan-
arbeiterj mit den böhmischen Bauernjun-
gen ins „Gespräch“ kamen. Anfangs flo-
gen nur Worte hin und her, dann Bierun-
tersetzer und zum Schluß die leeren Glä-
ser. Also fliegende Untertassen, nicht von
Marsmenschen gesteuert, sondern von ar-
beitsgewohnter Hand junger Erdenbürger,
die sich jenseits und diesseits einer soge-
nannten Staatsgrenze etwas auseinander-
gelebt hatten.. Gab es dicke Luft, setzte
man sich klugerweise zum- Fenster, kamen
dann die ersten Untersetzer geflogen, ret-
tete man sich durch einen kühnen Sprung
durchs Fenster aufs sichere rauhe Land.

Die Rauhe Schenke war auch Konfir-
manden-Wirtshaus. Konfirmanden sind
nicht halbstark, sondern ganz -stark, be-
sonders dann, wenn sogenannte „Schul-
buben“ an diesem* heiligen Tag keine
Grenzen zu ziehen wissen und sich als
Freunde oder gute Bekannte anbiedern
wollen. Ein ganz großes Turnier auf rau-
hem' Land endete einmal damit, daß beide
Teile wieder friedlich vereint eine goldene
Konfirmandenuhr suchten, die im harten
Streit verloren gegangen war.

Das`Firmenschild „Rauhe Schenke“ wur-
de beim Brand { 1911?) ein Opfer der Flam-
men und beim Neuaufbau des Hauses --
wenn ich nicht irre - nicht mehr erneuert.
Übrigens wurde dieser Brand der Anlaß
zu einer minderen Sittennote auf den
Zeugnissen der beiden Schildener Semina-
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Iisten. sie hatten wáhrend_ des Brandes,
auÍ der StraBe stehend _ Lóschwasser gab
es nicht _ eine zigaÍette geraucht, was
nach damaligen bayerisdren Gesetzen
strengstens verboten war. (Ob das h-eute
wohl* auch noch gilt?) Diese straÍbare
Harldlung wurde deň Direktor der Lehrer-
bildungsřnstalt in Eger gemeldet und-in
Form ěiner stlengen Růge vor dem Leh-r_

kórper und den_ 16o Schíilern zur Ab-
sďrreckun g bekanntgegeben.

Und nun zurtick-zúm rauhen Land! Es
eibt bekanntliďr einen Rauhen Kulm, eine
Řauhe Alb, ein Dorf Raun bei Elster.
Ruhe, ru, rouch, rauh bedeutet struppig,
haarig, zottig, daher bezeichnet man audr
Pelzwérk als Rauchware. Wird Wald ge_

rodet und der Boden unmittelbar umge-
brodren, gibt er ein jungÍráulidr gute's
Kultur]ánč. Wird der Wald aber durch
Schafverbi8 zelstóÍt und lángere Zeit
durdl den Zahn des Sďra{es kurzgehalten,
verliert der Boden die Regenerationskraft
und bringt nur node eine armselige Heide-
landschaíi mit Gestliipp hervor, das rauhe
Land. Uber den Riicken des Sdrilder-Schón_
linder Berges Íiihrte die sdla{tdÍt der
Herren voň Utenhofen, daher die Rauhe
Schenke auf rauhem Land.

Dieses rauhe Land ist abeÍ meistens
sehr pilzreic-h, daher auch der Sdrwam-
merbach oder WolÍsbadr an der Ebmather
Grenze mit dem RoBbadrer Ortsteil
Schwammerbadr. In der Rauhen Schenke
gaben sidr óíter SchwammeÍer ein Stell_
áichein, zumal die ,,Arnimsdren Biisdle"
ein zweites Revier Íiir die sogenannten
,,KriedrschwammeÍer" abgaben. Neben
meist madigen Steinpilzen und Herbstlin-
gen Íand man auch Taschenm-esser, Haar-
ňadeln, Kámme, HosenknópÍe, Můnzen

und meist leere Geldtáschchen, nidrt ver-
gessen Tasdrenspiegel und einmal sogar
ein DuftÍleschchen, nun ja, 47n ist ja
immer dabei! Die Rauhlandschwammerer
fanden wenig Exemplare von vielen ver-
sdriedenen Sórten. Die Ernte war mtihsa_
mer, reizvoller, nicht weniger ertÍagreich
und versprach ein gutes Pilzgeridet. Zu
diesen routinierten Pilzsuchern gehórte
aude Gvmnasialdirektor Hintner und zu
den AuÍÍorstern dieses rauhen Landes -
es war eine mtihsame, aber wie marL ietzt
erkennen kann, eine erÍolgreidre Arbeit -
gehÓrte ein allseits verehrter und. geachte-
řer Lehrer, Ridrard Roglet det Altere. Er
hatte auÍ der Schilderberger Seite ein stiick
dieser ,,Schabracke" káuflich erworben und
gewohnt gewissenhaft auÍgeforstet.

Wer nun an Sonntagen im oberen
Wirtshaus keinen Platz mehr fand, konnte
im unteÍen Gasthaus seinen Durst lóschen.
Auf den Zinndeckeln der Bierseidel Íand
er dann den Namen ,,Rauh" eingraviert.
Oben die ,,Rauhe Schenke" und unten der
,,Rauhe Wirt"! Ubrigens schátzten wir alle
den nun audr schon verstorbenen Turn-
lehrer Rauch. Die ersten Tráger dieser Fa-
miliennamen wie Rauh, Rauc-h, Rauhmi-
ďrel {Rbumichel) siedelten alle einmal auf
rauhem Grund. Die weitverzweigte Sippe
der Roumichel (Klier, Ángerlein) kann
hier unbedenklich als Beispiel angefiihrt
werden, da ich weiíŠ' daB iedes Sippen_
glied mit Recht auf diesen Hofnamen
štolz war. Nachweisbar stand das Stamm-
haus in unmittelbarer Náhe der Schilter-
wiesen (siehe R/rsz), wo auf rauhem
Grund zur Winterszeit die Sdlelterbůsche
fiiÍ die Zedtwitzsche Schafherde, beim
Halter (Haala) Rogler eínge]MinteÍt/ ge-
schlagen wurden.

Die Musikonten Hilf ous Thonbrunn
Eiree erstarrnliďre Familienbegabung

(SchluB)

Die letzte Fortsetzung schloB mit der
Feststellung, da8 Christóph Hilf im |ahre
r85r die Léitung der Kurkapelle von Bad
Elšter iibernahm. r,r leitete sie 4t |ahre
lang, bis zum Saisonschlu8 1892. Als er
miiihr begann, war sie ganze acht Mann
stark, darunter sein Vater, seine drei Brů_
der iohann, Adam und Arno und sein
NefÍe Martin - also ein ausgesproůener
,,Familienbetrieb". Auf seinen Konzertrei-
šen, Ítir die ihm nach wie vor Zeit blieb,
begegnete Christoph Hilf u. a. dem be-
rtiňňtesten Pianisten seiner Zeit, dem gro-
Ben Tonsdrópfer Liszt, der ihn in seine
Wohnung in Weimar einlud, ,wo, er vor
einer se}ir illustren Gesellsďraft, darunter
Bettina von Arnim und Biilow, so hinrei-
Bend spielte, da3 sich die ganze Gesell-
sdra{t sózusagen um ihn drehte. Audr der
sáchsisůe Kóňig Friedrich August und sein
HoÍ verlangten ihn zu hóren.

Die waďrsende Sippe HilÍ brachte im_
mer wieder neue Musiktalente hervor.
Der Sohn Arno des oben genannten Adam
Hilf, also ein NeÍfe des Christof Hi]Í, war
Konzertmeister in Moskau {r878-r888},
dann erster KonzeÍtmeister im Leipziger
Gewandhaus-Ordeester und schlie8lich
Professor an einem Konservatorium in
Amerika, deren Violin-Klásse er leitete. Im
Sommer 19o6 íeierte er nodr einmal in
Europa Triumphe als Solist.

Der itingstď Bruder Robert dieses Prof.
Árno HilÍ ging naďr Indien und war dort
zwletzt Kapellmeistér beim Fůrsten von
Paliala. A1ď er nadr langen }ahren wieder
einmal die Heimat besuc-hte, schenkte ihm
der Ftirst, der ihn au8erordentlich schátzte,
zo ooo Mark Reisegeld. Einen GroBteil die-
ser Summe verteilte er unter seinen Ver-
wandten in Elster in Íreigebigsteť weise.
Sein Vater erhielt allein 6ooo Mark da-

Eine Schwester des Musikdirektors Hilf
heiratete den Tischlermeister Martin in
Elster. Dessen einzigeÍ Sohn spielte schon
als Achtjáhriger in der Kurkapelle mit und
wurde spátei Mitglied der HoÍkapelle in
Sondershausen. Von seinen drei Sóhnen
wieder war der eine hochbegabter Cellist
in Moskau, der zweite wurde opernsánger
(Bassist) in Koblenz und der dlitte KiÍch-
schullehrer in Sonderhausen.

Die vier Tóchter des Musikdirektors
Christoph HilÍ in Bad Elster hatten die
Musikalitát des Vaters ebenfalls geerbt.
Maria war Geigerin, bekam aber vor
ihrem ersten óffentlichen Auftreten so
arges LampenÍieber, daB sie von da an die
Céige nicht mehr anrtihrte. Man ]ie8 das
ůbeiaus sensible Mádchěn gewáhren. Die
zweite Todrter fenny war Pianistin und
sollte auch als Sángerin ausgebildet wer-
den, doch rafÍte sie ein friiher Tod im
Alter von 17 fahren hinweg. Martha, die
dritte, spielte schon mit zehn lahren die
schwi'erigsten Kompositionen und erhielt
eine Freistelle am Leipziger Konservato-
rium. Der dortige Professor Paul, Klavier-
klasse, nannte sie seine befehigste Schi]Je-
rin. Die fiingste schlieBlidr, K1ara, sollte
ebenfalls als šángerin ausgebildet werden,
doch heiratete sie noch vorher.

Im Haus ,,Cáeilia" in Bad ElsteÍ ver_
brachte Musikdirektor Christoph Hilf mit
seinen beiden Tóďrtern Maria und Martha
seinen Lebensabend, der noch weit ins
zw anzigste |ahrhundert hineinragte.

Es wáre wissenswert, ob sidr die so un_
gemein stark ausstrahlende Sippen-Eega-
Ďung der naďr Elster iibersiedelten Thon-
bruňner Familie Hilf auch im Ascher Be-
zirke selbst bei den hiergebliebenen Ver-
wandten ausgewirkt hat. WeiB jemand
et\Más davon zu beridrten?

Aus derr Heirnatgruppen
Die Asdter Gmeu Nitunbarg gibt be-

kannt: Das Proiekt einer BusÍahÍt nactl
Selb Íiir alle unsere Landsleute ohne eige_
nes Fahrzeug ist inzwischen illusorisdr ge-
worden, da das Ascher TreÍÍen nun leider
nicht stattíindet. Die Maifahrt am t.lz. 5.
ist bereits ausverkauft. Hingegen ersehen
wir aus der Ankiindigung der Rheingau-
Ascher, da8 sie am r. Mai in Bamberg
'Besudr madren. Eine Gemeinschaftsfahrt
Ítir die Nůrnberger Landsleute nach Bam-
berg ist aus organisatorischen Grtinden in
der kurzen Zeit |eider nid1t móglich, abeť
weÍ Lust und Liebe hat, der íáhrt eben
mit dem Zwg oder Auto und nimmt sidt
noch einen Landsmann mit!

AbschlieBend ist nodl bekanntzugeben,
da8 Ítir die Zehn-Tage-lahrt nadr Meran/
Sůdtirol vom 8. bis r8. August noch einige
Plátze im Bus Írei sind. Anmeldung und
AuskunÍt am náchsten Gmeu-Tag, dem
z. Mai.

Die T aunus- Aschet treÍÍen sidr am Sonn-
tag, den z. Mai um r4.3o Uhr im oberen
Lokal im Gasthaus zum ,,Taunus" in
Sulzbach. In Anbetracht des sehr reichhal-
tigen 'Prcigramms bittet deř oÍganisatoÍ
um zahlreidren Besuch. FůÍ gute UnteÍ-
haltung ist wie immer gesorgt.

Der Leser hat das Wort
EIN LIEBER VERWANDTER hat mir

den Ascher RundbrieÍ vom z8. November
1964 ztgesandt. Zu meiner gro3en Uber-
raschung und Freude fand ich das Sdrul-
bild ,,Sie werden dieses fahr 4o" von der
lieben Einsenderin Milli Royer, geb. Merz.
So gerne móďrte ich von meinen Sdrul-
Íreundinnen hóren und grůBe sie auÍ die-
sem Wege herzlidr. Mein Name ist Lud-
milla, geb. Lukas, kurz genannt Lydia.
Meine Mutter war eine geborene Patzer
aus SchÓnbadn. vor Muttels Tod lebte idl
in Nassengrub, dann im Waisenhaus. Im
lahte ry49 habe idr in Miinchen geheira-
tet, bin nach den USA ausgewandert und
lebe jetzt gliickliů seit 15 |ahren hier ím
Staate WashinSon. Idr werde aber un-
sere alte schóne Heimat nie vergessen und
wtinsche allen Landsleuten Gottes Segen.

Lydia Martin, geb. Lukas
64Í4 East ,,L" stleet

Tacoma, Wash. 984o4 USA
SOPOPIPIE (siehe Bild,,Gemtitlicher

Stammtisch" in Folge 71651 war der Kose-
name fur unsere Wirtin Sophie im Reichs-
hoÍ.

Emil Stadler, Mainleus

Ein worsiďrtiges TVenn
und Aber

Bonn zu den Yerbrechen an Deutsďten
,,Die Bundesregierung untetsudtt zur

Zeit, ob MósLichkeiten bestehen, Verbte-
chen aufzuHijren, die naďt dem Zusaln'
menbruch im lahr r94S an Deutsdten be'
gangen worden sind. Sollte dies zar Fest-
štelIung konktetet, heute noch veýolgba-
ret Ta{en fiihren, so wfud zu pfiifen sein,
ob die Ermittlungsergebnisse den in Be-
tradtt kommenden ausliindisdten Staaten
mitzutei7en sind' Die Bundesteýetung
hiilt es nicht fit erfolgvercpredtend, nur
die ietzt vorhandenen Dokumentationen
zu iiberreiclten",

Diese AntwoÍt hat del neue Bundes_
justizminister Dr. Weba im Einverneh-
men mit dem Auswártigen Amt und dem
Bundesministerium ftir Vertriebene, Fltidrt-
linge und Kriegsgesdrádigte auf die par_
lamentarisdre Anfrage des FDP-Bundes-
tagsabgeordneten Dr. Sůneider (Saarbriik-
ken) erteilt, der AuskunÍt erbeten hatte,
ob die Bundesregierung bereit isg die vor-
handenen Dokumentationen iiber Morde,
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risten. Sie hatten während des Brandes,
auf der Straße stehend ~ Löschwasser gab
es nicht - eine Zigarette geraucht, was
nach damaligen bayerischen Gesetzen
strengstens verboten war. (Ob das heute
wohl auch noch gilt?) Diese strafbare
Handlung wurde dem Direktor der Lehrer-
bildungsanstalt in Eger gemeldet und in
Form einer strengen Rüge vor dem Lehr-
körper und den 160 Schülern zur Ab-
schreckung bekanntgegeben.

Und nun zurück zum rauhen Land! Es
gibt bekanntlich einen Rauhen Kulm, eine
Rauhe Alb, ein Dorf Raun bei Elster.
Ruhe, ru, rouch, rauh bedeutet struppig,
haarig, zottig, daher bezeichnet man auch
Pelzwerk als Rauchware. Wird Wald ge-
rodet und der Boden unmittelbar umge-
brochen, gibt er ein jungfräulich gutes
Kulturland. Wird der Wald aber durch
Schafverbiß zerstört und längere Zeit
durch den Zahn des Schafes kurzgehalten,
verliert der Boden die Regenerationskraft
und bringt nur noch eine armselige Heide-
landschaft mit Gestrüpp hervor, das rauhe
Land. Über den Rücken des Schilder-Schön-
linder Berges führte die Schaftrift der
Herren von Utenhofen, daher die Rauhe
Schenke auf rauhem Land.

_Dieses rauhe Land ist aber meistens
sehr pilzreich, daher auch der Schwam-
merbach oder Wolfsbach an der Ebmather
Grenze mit dem Roßbacher Ortsteil
Schwammerbach. In der .Rauhen Schenke
gaben sich öfter Schwammerer ein Stell-
dichein, zumal die „Arnimschen Büsche”
ein zweites Revier für die sogenannten
„K1iechschwammerer” abgaben. Neben
meist madigen Steinpilzen und Herbstlin-
gen fand man auch Taschenmesser, Haar-
nadeln, Kämme, Hosenknöpfe, Münzen

und meist -leere Geldtäschchen, nicht ver-
gessen Taschenspiegel und einmal sogar
ein Duftfläschchen, nun ja, 4-711 ist ja
immer dabei! Die Rauhlandschwammerer
fanden wenig Exemplare von vielen ver-
schiedenen Sorten. Die Ernte war mühsa-
mer, reizvoller, nicht weniger ertragreich
und versprach ein gutes Pilzgericht. Zu
diesen routinierten Pilzsuchern gehörte
auch Gymnasialdirektor Hintner und zu
den Aufforstern dieses rauhen Landes -
es war eine mühsame, aber wie man jetzt
erkennen kann, eine erfolgreiche Arbeit -
gehörte ein allseits verehrter und geachte-
ter Lehrer, Richard Rogler der Ältere. Er
hatte auf der Schilderberger Seite ein Stück
dieser „Schabracke“ käuflich erworben und
gewohnt gewissenhaft aufgeforstet.

Wer nun an Sonntagen im oberen
Wirtshaus keinen Platz mehr fand, konnte
im unteren Gasthaus seinen Durst löschen.
Auf den Zinndeckeln der Bierseidel fand
er dann den Namen „Rauh” eingraviert.
Oben die „Rauhe Schenke” und unten der
„Rauhe Wirt”! Übrigens schätzten wir alle
den nun auch schon verstorbenen Turn-
lehrer Rauch. Die ersten Träger dieser Fa-
miliennamen wie Rauh, Rauch, Rauhmi-
chel (Rbumichel) siedel'ten"" alle einmal auf
rauhem Grund. Die weitverzweigte Sippe
der Roumichel (Klier, Ängerleín) kann
hier -unbedenklich als Beispiel angeführt
werden, da ich weiß, daß jedes Sippen-
glied mit Recht auf diesen Hofnamen
stolz war. Nachweisbar stand das Stamm-
haus in unmittelbarer Nähe der Schilter-
wiesen (siehe R/332), wo auf rauhem
Grund zur Winterszeit die Schelterbüsche
für die Zedtwitzs-che Schafherde, beim
Halter (Haala) Rogler eingewintert, ge-
schlagen wurden. ~ _

Die Musikanten Hilf aus Thonbrunn
Eine erstaunlidıe Familienbegabung

(Schluß) - Q
Die letzte Fortsetzung schloß mit der

Feststellung, daß Christoph Hilf im jahre
1851 die Leitung der Kurkapelle von Bad
Elster übernahm. Er leitete sie 41 jahre
lang, bis zum Saisonschluß 1892.. Als er
mit ihr begann, war sie ganze acht Mann
stark, darunter sein Vater, seine drei Brü-
der Iohann, Adam und Arno und sein
Neffe Martin - also ein ausgesprochener
„Familienbetrieb". Auf seinen Konzertrei-
sen, für die ihm nach wie vor Zeit blieb,
begegnete Christoph Hilf u. a. dem be-
rühmtesten Pianisten seiner Zeit, dem gro-
ßen Tonschöpfer Liszt, der ihn in seine
Wohnung in Weimar einlud, wo er vor
einer sehr illustren Gesellschaft, darunter
Bettina von Arnim und Bülow, so hinrei-
ßend spielte, daß sich die ganze Gesell-
schaft sozusagen um ihn drehte. Auch der
sächsische König Friedrich August und sein
Hof verlangten ihn zu hören.

Die wachsende Sippe Hilf brachte irn-
mer wieder neue Musiktalente hervor.
Der Sohn Arno des oben genannten Adam
Hilf, also ein Neffe des Christof Hilf, war
Konzertmeister in Moskau (1878-1888),
dann erster Konzertmeister im Leipziger
Gewandhaus-Orchester und schließlich
Professor an einem Konservatorium in
Amerika, deren Violin-Klasse er leitete. Im
Sommer 1906 feierte er noch einmal in
Europa Tríumphe als Solist.

Der jüngste Bruder Robert dieses Prof.
Arno Hilf ging nach Indien und war dort
zuletzt Kapellmeister beim Fürsten von
Paliala. Als er nach langen jahren wieder
einmal die Heimat besuchte, schenkte ihm
der Fürst, der ihn außerordentlich schätzte,
zo ooo Mark Reisegeld. Einen Groß-teil die-
ser Summe verteilte er unter seinen Ver-
wandten in Elster in freigebigster Weise.
Sein. Vater erhielt allein 6000 Mark -da-
von.

Eine Schwester des Musikdirektors .Hilf
heiratete den Tischlermeister Martin in
Elster. Dessen einziger Sohn spielte schon
als Achtjähriger in der Kurkapelle mit und
wurde später Mitglied der Hofl<apelle in
Sondershausen. Von seinen drei Söhnen
wieder war der eine hochbegabter Cellist
in Moskau, der zweite wurde Opernsänger
(Bassist) in Koblenz und der dritte Kirch-
schullehrer in Sonderhausen.

Die vier Töchter des Musikdirektors
Christoph Hilf in Bad Elster hatten die
Musikalität des Vaters ebenfalls geerbt.
Maria war Geigerin, bekam aber vor
ihrem ersten öffentlichen Auftreten so
arges Lampenfieber, daß sie von da an die
Geige nicht mehr anrührte. Manließ das
überaus sensible Mädchen gewähren. Die
zweite Tochter jenny war Pianistin und
sollte auch als Sängerin ausgebildet wer-
den, doch raffte sie ein früher Tod im
Alter von r7 jahren hinweg. Martha, die
dritte, spielte schon mit zehn jahren die
schwierigsten Kompositionen und erhielt
eine Freistelle am Leipziger Konservato-
rium. Der dortige Professor Paul, Klavier-
klasse, nannte sie seine befähigste Schüle-
rin. Die jüngste schließlich, Klara, sollte
ebenfalls als Sängerin ausgebildet werden,
doch heiratete sie noch vorher.

Im Haus „Cäcilia” in Bad Elster ver-
brachte Musikdirektor Christoph Hilf mit
seinen beiden Töchtern Maria und Martha
seinen Lebensabend, der noch weit ins
zwanzigste Iahrhundert hineinragte.

Es wäre Wissenswert, ob sich die so un-
gemein stark ausstrahlende Sippen-Bega-
bung der nach Elster übersiedelten Thon-
brunner Familie Hilf auch im Ascher Be-
zirke selbst bei den hiergebliebenen Ver-
wandten ausgewirkt hat. Weiß jemand
etwas davon zu berichten?
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Aus den I-Ieiınatgruppen
Die Ascher Gmeu Nürnberg gibt be-

kannt: Das Projekt einer Busfahrt nach
Selb für alle unsere Landsleute ohne eige-
nes Fahrzeug ist inzwischen illusorisch ge-
worden, da das Ascher Treffen nun leider
nicht stattfindet. Die Maifahrt am 1./2. 5.
ist bereits ausverkauft. Hingegen ersehen
wir aus der Ankündigung der Rheingau-
Ascher, daß sie am 1. Mai in Bamberg
Besuch machen. Eine Gemeinschaftsfahrt
fürdie Nürnberger Landsleute nach Bam-
berg ist aus organisatorischen Gründen in
der kurzen Zeit leider nicht möglich, aber
wer Lust und Liebe hat, der fährt eben
mit dem Zug oder Auto und nimmt sich
noch einen Landsmann mit!

Abschließend ist noch bekanntzugeben,
daß für die Zehn-Tage-Fahrt nach Meran/
Südtirol vom 8. bis 18. August noch einige
Plätze im Bus frei sind. Anmeldung und
Auskunft am nächsten Gmeu-Tag, dem
z. Mai.

Die Taunus-Ascher treffen sich am Sonn-
tag, den z. Mai um 14.30 Uhr im oberen
Lokal im Gasthaus zum „Taunus“ in
Sulzbach. In Anbetracht des sehr reichhal-
tigen Programms bittet ' der Organisator
um zahlreichen Besuch. Für gute Unter-
haltung ist wie immer gesorgt.

Der Leser hat das Wort
EIN LIEBER VERWANDTER hat mit

den Ascher Rundbrief vom 28. November
1964 zugesandt. Zu meiner großen Über-
raschung und Freude fand ich das Schul-
bild „Sie werden dieses Iahr 40” von der
lieben Einsenderin Milli Royer, geb. Merz.
So gerne möchte ich von meinen Schul-
freundinnen hören und güße sie auf die-
sem Wege herzlich. Mein Name ist Lud-
milla, geb. Lukas, kurz genannt Lydia.
Meine Mutter war eine geborene Panzer
aus Schönbach. Vor Mutters Tod lebte ich
in Nassengrub, dann- im Waisenhaus. Im
jahre 1949 habe ich in München geheira-
tet, bin nach den USA ausgewandert und
lebe jetzt glücklich seit 15 jahren hier im
Staate Washington. Ich werde aber un-
sere alte schöne Heimat nie vergessen und
wünsche allen Landsleuten Gottes Segen.

Lydia Martin, geb. Lukas
6414 East „L“ Street

1 Tacoma, Wash. 98404 USA
soPoPıP11: (Siehe Bild „Gemütlicher

Stammtisch” in Folge 7/65) war der Kose-
name für 'unsere Wirtin Sophie im Reichs-
hof.

Emil Stadler, Mainleus

Ein voı-sidıtiges Wenn
und Aber V

Bonn zu den Verbrechen an Deutschen
„Die Bundesregierung untersucht zur

Zeit, ob Möglichkeiten bestehen, Verbre-
chen aufzuklären, die nach dern Zusam-
menbruch im jahr 1945 an Deutschen be-
gangen Worden sind. Sollte dies zur Fest-
stellung konkreter, heute noch verfolgba-
rer Taten führen, so wird zu prüfen sein,
ob die Errnittlungsergebnisse den in Be-
tracht kommenden ausländischen Staaten
mitzuteilen sind. Die Bundesregierung
hält es nicht für erfolgversprechend, nur
die jetzt vorhandenen Doktunentationen
zu überreichen“.

Diese Antwort hat der neue Bundes-
justizminister Dr. Weber im Einverneh-
men mit dem Auswärtigen Amt und dem
Bundesministerium für Vertriebene, Flücht-
linge und Kriegsgeschädigte auf die par-
lamentarische Anfrage des FDP-Bundes-
tagsabgeordneten Dr. Schneider (Saarbrük-
ken) erteilt, der Aus-kunft erbeten hatte,
ob die Bundesregierung bereit ist, die vor-
handenen Dokumentationen über Morde,



Kriegsverbrechen, bzw. Verbrechen gegen
die Menschlichkeit án Deutschen, die im
Ja};rt 1945 in der Tschedroslowakei began-
gen worden sind, an die Regierung der
Tschechoslowakei mit dem Antrag zr7
ůbergeben, die Schuldigen in gleidrer Wei-
se zu bestrafen, wie dies in umgekehÍtem
Fall in der Bundesrepublik geschieht.

LANDSMANNSCT{AFT DER
OBERSCHLESIER STOSST VOR

Die Landsmannschaft der Obersdrlesier
hat nach iahrelanger Vorbereitungsarbeit
jetzt eine Dokumentation iiber den Mas-
senmord an deutsc,hen Zivilpersonen im
polnischen Konzentrationslageer LamsdorÍ
im Kreis Falkenberg veróÍÍentlicjht.

Im Zusammenhang mit der Ubergabe
des Materials an die deutscjhe ÓÍfentlidr-
keit hat der Sprecher der Landsmann-
mannsďraÍt der oberschlesier, Dr. h. c.
otto Ulitz, einen AuÍruf an die polnische
Regierung verófíentliůt, in dem diese er-
sucht wird, gegen die polnischen Staats-
angehÓrigen Grimbotski und Fuhrmann
Anklage wegen Mordes und wegen Bei-
bilfe zum Mord zu erheben.

Diese beiden haben als AngehÓrige der
polnischen Miliz und mit lJnteÍstiitzung
anderer ihnen unterstellter polnischer
staatsbúrgel im Sommer 1945 auf dem
Gelánde des ehemaligen Truppenůbungs_
platzes Lamsdorf ein Konzentrationslager
errichtet und geleitet, in dem nadr Anga-
ben von Insassen wenigstens 648o Deut-
sdre durch Erschie8en, durdr Erschlagen,
durch Begraben oder Verbrennen bei le-
bendigem Leib, nach sůweren MiBhand-
lungen oder durch Hunger und epidemi-
sche Krankheiten umgekommen sind.

Grimborski habe mindestens 5o Deut-
sche selbst erschossen, wáhrend Fuhrmann
etwa 15 deutsdle Sáuglinge durch Zer-
tÍiimmeÍung der schádelded<e ermordet

Vor
historisdrem
Hintergrund
Vom Gesang- und
Musikverein Neu-
berg haben wir be-
reits einmal ein
Bild gezeigt: Die
Mitwirkenden an
der Au{fiihrung
,,Die Zígeuner-
braut" in Folge
sltg6s. Nun maďrt
uns ein RundbrieÍ-
Leser darauf auÍ_
merksam, daB die-
ser Verein heuer
sein 9o. GrÍin_
dungsíest Íeiern
wiirde, wáÍen \Mir
noch daheim. Er
legte seinem
Schreiben dieses
Bild bei, das den
Verein vor der
malerischen Kulisse
der Neuberger
Burgruine zeigt.
Die AuÍnahme
dúríte um das |ahr
r93o gemacht wor-
den sein, vielleicht
auch noch spáter.

habe.
Dariiber

Fuhrmann
sůer durch
gemordet.

hinaus hátten Grimborski und
eine betráchtliůe Anzahl Deut-
brutalste Mi8handlungen hin-

Die Polen haben es im Gegensatz zu
den Tsďrechen nicht fiir notwendig gehal-
ten, ihre Deutschen-Mórder durch ein Ge-
setz z! amnestieren. Man darf nun ge-
spannt sein, ob sich auÍ diese konkreten
Angaben hin etwas růhren wird drtiben
im Osten, von woher doch immer wieder
der Ruf nach Ahndung deutscher Kriegs-
verbredren dringt.

AUSGERECHNET IN AUSSIG . . .

,,Wir antiíasdristischen Widerstands-
kámpíer pÍotestielen gegen die Annahme
des Gesetzes iiber die Verjáhrung der
Kriegsverbrechen Sis Ende des fahres 1969.
Wir ersuchen dringend die Bonner Regie-
rung und den Bundestag, ein Gesetz an-
zunehmen, das jede Verjáhrung aus_
s&lieBt. Keiň Kriegsverbrecher darÍ jetzt
und auch spáteÍ ungestraÍt bleiben''. So
hei8t es in einer Resolution, die vor
Ostern ausgeredrnet in Aussig beschlossen
wurde - in dem gleichen Aussig, das im
fuli 1945 das grausigste Blutbad erlebte,
das der tschechische Mord-Mob unter den
Sudetendeutsdren anridrtete. Das nennt
man den Zynismus auf die Spitze treiben
- das zeigt aber audr, wie sdrlecht die
Bonner Stellen beraten sind, wenn sie
glauben, ángstlidr auÍ jedes Geráusch rea-
gieren zu miissen, das vorn Osten her in
diesen Belangen iiber die Grenzen dringt.

Peter Grimnr arrs PÍag
Ám ostersamstas hatte sidl Quiz-Ma_

ster KulenkampÍf erstmals einen Teilneh_
mer aus der Tschedroslowakei mit zu sei-
ner europáisdren PreisÍragerei geangelt.
Als der.barturnrandete Herr Peter Grimm
aus Prag am Bildsóirm erschien, wun_
derte sich der Fragesteller tiber das gute

Deutsch des Gastes. Dieser fltisterte be-
scheiden, er sei bei einer deutschen Zeít-
schrift als Journalist tetig. Nun, es ist
keine deutsche, sondern nur eine deutsch-
sprachige Zeitung und sie hei8t ,,Au{bau
und Frieden". Hauptaufgabe dieses Blattes
ist die stándige und eifrige Hetze gegen
die Bundesrepublik. Auch die mit ,,Peter
Grimm" gezeichneten Beitláge blasen
meist in dieses Horn, \,ýenn eI sich nicht,
wie zu Ostern, mit den durch Grippe ver-
sáumten Arbeitstagen besdráÍtigt und in
grenzenloser Hochachtung vor den Errun-
genschaften des Sozialismus prophezeit,
da8 bis r97o der Konsum von Zitrus-
Íriichten in der CSSR auf 7 kg pro Kopf
und fahr gestiegen sein wird. Mit dem
Satz ,,Die Grippeviren mógen zittern!"
beendet Peter Grimm diesen seinen íul-
minanten LeitartikeT. (Soviel ist der Zei-
tung die Aussicht auf ein paar mehr
Orangen und Zitronen wert.) Da kam er
also bis nach Wiesbaden, der deutschge-
borene,,Tschechoslowake" Peter Grimm,
um ein paat nssátzliche Devisen zu er-
gátteln. Es wurde niůt draus, sein Auí_
tritt war nicht tiberwáltigend' Ganz ne_
benbei, denn so wichtig ist ďie ganze
Sadre nicht: MuB wirklich so ein Ober-
kommunist dabei sein, wenn .man der
westeuÍopáischen Eurovision eine hatm-
lose Unterhaltung prásentiert?

Třit gratrrlierere
Heinridt Ludwig ein Finfundsiebziger.

Am z. Mai begeht Lm. Heinrich Ludwig,
Hutfabrikant in Bamberg, Holzgartenstra-
3e 33, seinen 75. GebuÍtstag. Der.Asďier
Rundbrief hat die Persónlichkeit, das' Le-
ben und das Wirken dieses Mannes wie-

derholt eingehend gewiirdigt. Wir kónnen
uns daher heute darauÍ beschránken, im
Namen der groBen Asdrer Heimatgemein-
schaft dem Landsmanne Heinridr Ludwig,
der in der Vertreibung zu einer wahren
Symbolgestalt Ascher HeimattÍeue gewoÍ-
den ist, GruB, Gliickwunsdr und Dank zu
sagen. Wie kein zweiter' bietet er stets
oÍÍenes Herz und hilÍreiche }Iand, wenn
es Heimatliebe und Heimattreue zu be-
weisen gilt. Wo immer ein Treffen vor
sich geht, das Ítir ihn erreichbar ist, da ist
er dabei. Und stets findet er dann in sei-
ner schlichten Art die sůlidrten Worte,
seine Heimatverbundenheit auszudrticken
und seine Landsleute zu gleicher Haltung
auízuruÍen. Zu besonderem Dank ist ihň
die Ascher Heimatgruppe Bamberg ver-
pÍlichtet, deren Altbúrgermeister er ist. Sie
hat denn auch aus AnlaB des bevorstehen-
den Geburtstages und als AblÓsung fiir
ginen Maienstlauí3 an den |ubilar der
Asďrer Hiitte und dem Ascher ArcJriv je
zo DM gewidmet.

9z. Gebuttstag. Herr AdolÍ Unger, Gast_
wirt i. R. (Goethegasse r) am 2o.4. in Peg-
nitz, LónsstÍa8e rr. Das PÍeiÍchen und ein
guteÍ TÍopfen schmecken dem alten Herrn
nadr wie vor.

9r. Gebuttstag. Herr Adam Martin,
MilchhándleÍ. aus Thonblunn am II.4.
in Mtinďren-obermenzing, HeerstraBe 8.
Der im Herzen iung gebliebene Greis ist
stándiger Gast bei den Asůer Zusammen-
kiinften, bei denen er bereits wiederholt
Schnurren und Anekdoten aus seinem lan-
gen Leben eruáhlt bat.

9o. Geburtstag. Frau Margareta Leh-
lrann, geb. Dietz (Dietzn_Wéttl, Mutter
des Kaufmannes,,Strumpf-Lehmann,,f am
zo. 4. in WolÍhagen/Hessen bei seltener
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Kriegsverbrechen, bzw. Verbrechen gegen
die Menschlichkeit an Deutschen, die im
jahr 1945 in der Tschechoslowakei began-
gen worden sind, an die Regierung der
Tschechoslowakei mit dem Antrag zu
übergeben, die Schuldigen in gleicher Wei-
-se zu bestrafen, wie dies in umgekehrtem
Fall in der Bundesrepublik geschieht.

LAND'SMANNSCHAFT DER
OBERSCHLESIER STÖSST VOR

Die Landsmannschaft der Obers-chlesier
hat nach jahrelanger 'Vorbereitungsarbeit
jetzt eine Dokumentation über den Mas-
senmord an deutschen Zivilpersonen im
polnischen Konzentrationslageer Lamsdorf
im -Kreis Falkenberg veröffentlicht.

lm Zusammenhang mit der Übergabe
des Materials an die deutsche Öffentlich-
keit hat der Sprecher der Landsmann-
mannschaft der Oberschlesier, Dr. h. c.
Otto Ulitz, einen Aufruf an die polnische
Regierung veröffentlicht, in dem diese er-
sucht wird, gegen die polnischen Staats-
angehörigen Grirnborski und Fuhrnzıann
Anklage wegen Mordes und wegen Bei-
hilfe zum Mord zu erheben. .

Diese beiden haben als Angehörige der
polnischen Miliz und mit Unterstützung
anderer ihnen unterstellter polnischer
Staatsbürger im Sommer 1945 auf dem
Gelände des ehemaligen Truppenübungs-
platzes Lamsdorf ein Konzentrationslager
errichtet und geleitet, in dem nach Anga-
ben von Insassen wenigstens 6480 Deut-
sche durch Erschießen, durch Erschlagen,
durch Begraben oder Verbrennen bei le-
bendigem Leib, nach schweren Mißhand-
lungen oder durch Hunger und epidemi-
sche Krankheiten umgekommen sind.

Grimborski habe mindestens 50 Deut-
sche selbst erschossen, während Fuhrmann
etwa 15 deutsche Säuglinge durch Zer-
ltlrišmmerung der Schädeldecke ermordet

a e.
Darüber hinaus hätten Grimborski und

Fuhrmann eine beträchtliche Anzahl Deut-
scher durch brutalste Mißhandlungen hin-
gemordet.

Die Polen haben es im Gegensatz zu
den Tschechen nicht für notwendig gehal-
ten, ihre Deutschen-Mörder durch ein Ge-
setz zu amnestieren. Man darf nun ge-
spannt sein, ob sich auf diese konkreten
Angaben hin etwas rühren wird drüben
im Osten, von woher doch immer wieder
der Ruf nach Ahndung deutscher Kriegs-
verbrechen dringt.

AUSGERECHNET IN AUSSIG . . .
„Wir antifaschistischen Widerstands-

kämpfer protestieren gegen die Annahme
des Gesetzes über die Verjährung der
Kriegsverbrechen '*-bis Ende des jahres 1969.
Wir ersuchen dringend 'die Bonner Regie-
rung und den Bundestag, ein Gesetz an-
zunehmen, das jede Verjährung aus-
schließt. -K-4_,~=.__:i;n Kriegsverbrecher darf jetzt
und auch später ungestraft bleiben". So
heißt es in einer Resolution, die vor
Ostern ausgerechnet in Aussig beschlossen
wurde - in dem gleichen Aussig, das im
juli 1945 das grausigste Blutbad erlebte,
das der tschechische Mord-Mob unter den
Sudetendeutschen anrichtete. Das nennt
man den Zynismus auf die Spitze treiben
- das zeigt aber auch, wie schlecht die
Bonner Stellen beraten sind, wenn sie
glauben, ängstlich auf jedes Geräusch rea-
gieren zu müssen, das vo-m Osten her in
diesen Belangen über die Grenzen dringt.

Peter Grimm aus Prag
Am Ostersamstag hatte sich Quiz-Ma-

ster Kulenkampff erstmals einen Teilneh-
mer aus der Tschechoslowakei mit zu sei-
ner europäischen Preisfragerei geangelt.
Als derbartumrandete Herr Peter Grimm
aus Prag am Bildschirm erschien, wun-
derte sich der Fragesteller über das gute

? Vor
r 5 historischem
t Hintergrund
_ Vom Gesang- und
5 Musikverein Neu-
f berg haben wir be-
; reits einmal ein
; Bild gezeigt: Die

Mitwirkenden an
der Aufführung

~ „Die Zigeuner-
braut” in Folge
3/1965. Nun macht
uns ein Rundbrief-
Leser darauf auf-
merksam, daß die-
ser Verein heuer
sein 90. Grün-
dungsfest feiern
würde, wären wir
noch daheim. Er
legte seinem
Schreiben dieses
Bild bei, das den
Verein vor der
malerischen Kulisse
der Neuberger
Burgruine zeigt.
Die Aufnahme
dürfte um das jahr
1930 gemacht wor-
den sein, vielleicht
auch noch später.

Deutsch des Gastes. Dieser flüsterte be-
scheiden, er sei bei einer deutschen Zeit-
schrift als journalist tätig. Nun, es ist
keine deutsche, sondern nur eine deutsch-
sprachige Zeitung und sie heißt „Aufbau
und Frieden“. Hauptaufgabe dieses Blattes
ist die' ständige und eifrige Hetze gegen
die Bundesrepublik. Auch die mit „Peter
Grimm” gezeichneten Beiträge blasen
meist in dieses Horn, wenn er sich nicht,
wie zu Ostern, mit den durch Grippe ver-
säumten Arbeitstagen beschäftigt und in
grenzenloser Hochachtung .vor 'den Errun-
genschaften des Sozialismus prophezeit,
daß bis 1970 der Konsum von Zitrus-
früchten in der CSSR auf 7 kg pro Kopf
und jahr gestiegen sein wird. Mit dem
Satz „Die Grippeviren mögen zitternl”
beendet Peter Grimm diesen seinen ful-
minanten Leitartikel. (Soviel ist der Zei-
tung die Aussicht auf ein paar mehr
Orangen und Zitronen wert.) Da kam er
also bis nach Wiesbaden, der deutschge-
borene „Tschecho-slowake” Peter Grimm,
um' ein paar zusätzliche Devisen zu er-
gattern. Es wurde nicht draus, se-in .Auf-
tritt war nicht überwältigend. Ganz ne-
benbei, denn so wichtig- ist die ganze
Sache nicht: Muß wirklich so ein Ober-
kommunist dabei sein, wenn man der
westeuropäischen Eurovision eine harm-
lose Unterhaltung präsentiert?

5 Wir gratulieren
Heinrich Ludwig ein Fünfundsiebziger.

Am 2. Mai begeht Lm. Heinrich Ludwig,
Hutfabrikant in Bamberg, Holzgartenstra-
ße 33, seinen 75. Geburtstag. Der- Ascher
Rundbrief hat die Persönlichkeit, das' Le-
ben und das -Wirken dieses Mannes wie-
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derholt eingehend gewürdigt. Wir können
uns daher heute darauf beschränken, im
Namen der großen Ascher Heimatgemein-
schaft dem Landsmanne Heinrich Ludwig,
der in der Vertreibung zu einer wahren
Symbolgestalt Ascher Heimattreue gewor-
den ist, Gruß, Glückwunsch und Dank zu
sagen. Wie kein zweiter bietet er stets
offenes Herz und hilfreiche Hand, wenn
es Heimatliebe und Heimattreue zu be-
weisen gilt. Wo immer ein Treffen vor
sich geht, das für ihn erreichbar ist, da ist
er dabei. Und stets findet er dann in sei-
ner schlichten Art die schlichten Worte,
seine Heimatverbundenheit auszudrücken
und seine Landsleute zu gleicher Haltung
aufzurufen. Zu besonderem Dank ist ihm
die Ascher Heirnatgruppe Bamberg ver-
pflichtet, deren Altbürgermeister er ist. Sie
hat denn auch aus Anlaß des bevorstehen-
den Geburtstages und als Ablösung für
einen Maienstrauß an den jubilar der
Ascher Hütte und dem Ascher Archiv je
zo DM gewidmet. _

92. Geburtstag. Herr Adolf Unger, Gast-
wirt i. R. (Goethegasse 1) am zo. 4. in Peg-
nitz, Lönsstraße 11. Das Pfeifchen und ein
guter Tropfen schmecken dem alten Herrn
nach wie vor.

91. Geburtstag. Herr Adam Martin,
Milchhändler. aus Thonbrunn am 11.4.
in München-Obermenzing, Heerstraße 8.
Der im Herzen jung gebliebene Greis ist
ständiger Gast bei den Ascher Zusammen-
künften, bei denen er bereits wiederholt
Schnurren und Anekdoten aus seinem lan-
gen Leben erzählt hat.

90. Geburtstag. Frau Margareta Leh-
mann, geb. Dietz (Dietzn-Wettl, Mutter
des Kaufmannes „Strumpf-Lehmann”) am
zo. 4. in Wolfhagen/Hessen bei seltener



geistigel und kÓrperlicher Frisdre. Sie un-
ternimmt táglich Spaziergánge, besorgt
Einkeufe, hackt auch nodr aus alter Ge-
wohnheit ein biíŠerl Holz und játet nl
ihrem Vergntigen Unkraut. Besonders ge-
fállt es ihr im neuen Hause ihres Sohnes,
wo sie von der Todrter verwóhnt und ge-
pÍlegt wird. Daheim war Frau Lehmann
viele fahre hindurch Weberin bei Geipel
bzw. Hannemann.

8j. Geburuug: Frau Emmy |anda am
ro.5. bei ihrer Tochter, Frau Kornelie
Spiegl, in Niedernhausen/Ts., Bahnhof-
stra8e 9.

82. Geburtstag. Frau Klara Ludwig, geb.
\Meller (Sdrónba&| am 19.4. in Nellingen
Kr. E8lingen/N., Berkheimer StraBe 2,, wo
sie seit ěiniger Zeit in der Náhe ihres
Sohnes Georg wohnt. Geistig riistig, freut
sie siďr ůbei jedes Ersdreinen des Rund'
briefes.

79. Geburtstag: Frau Fanny Theisinger
(ScJrillergasse 4r) am r. 5. in Kornwest-
heim, UlridrstraBe 17, bei guter Gesund-
heit im Kreise ihrer Angehiirigen. Zwei
Stjhne und der Sdrwiegersohn kehrten lei-
der nidrt aus dem Kriege zuriick.

Go\dene Ho&zeit Íeierten am 6.4. die
Eheleute fosef Fritsch und Frau Elise, geb.
Rank (Schónbadrl in 545r oberbieber b.
Neuwied, Im Vogelsang. Sie wohnen dort
im Eieenheim ihrer Tochter Frida Her-
sott, s-índ beide noů riistig und Íreuen
šidr an den Kindern, drei Enkeln und
einem lJrenkel. Den RundbrieÍ sammeln
sie sorglidr; sie haben alle |ahrgánge auf-
bewahřt. Zu seinem Jubelfest war das
Paar Gegenstand von zahlreiůen Ehrun_
gen, darunter des Landrats und des Biir-
germeisters.

Es starben fem. der Ileimat
Herr AdolÍ Hende1, (Lerchengasse,

StrumpÍ-Union| 68iáhrig 
^m 

9.4. in Ha-
damar. Erst im August des vergangenen
Tahres konnte er mit seiner Frau aus Crir*
mitsdrau in die Bundesrepublik iibersie-
deln. Die ktrze Zeit, die dem Heimgegan-
genen im freien Westen nodr besdrieden
war, genoB er dankbar, wobei ihm der
Ásdrer RundbrieÍ besonders willkommen
war. Ein sdrweres Herzleiden, das ihm
sdron iahrelang zu schaífen maďrte, Íi.ihrte
nun seinen Tod herbei. Sdlwer tÍug er
an dem Verlust seines einzigen Sohnes Ri-
drard, der als obersdrůler in den Krieg
ziehen mu3te und in Afrika verschollen
blieb. - Herr Georg Kiinzel (Kranken-
kassen-Inspektor, Alleegasse r4) 7r|áhrig
am 3o.3. in Fulda. Auch daheim waÍ eÍ
bereits Angestellter der Krankenkasse. Als
begeistelter Fortuna-Sánger, als langjáhri-
ger Hornist der Asdler Freiwilligen Feuer-
wehr und eine zeitlang auů als Mitglied
der Asdrer Schiitzenkapelle wuBte er seine
Freizeit sinnvoll zu nutzen. Naů der Ver-
treibuug stand er vielen Landsleuten als
BeÍateÍ in Rentensadren uneigenntiuig zlt
VerÍiigung, audr als er dann von Fulda
nadr Badrrain ins Eigenbeim seines Soh-
nes iibersiedelte. Trotz der EntÍernung
zwisdren Fulda und Tann/Rhón gehÓrte
er der Tanner Asch-RoBbadrer Gmeu an
und war audr dort wegen seiner Hilfsbe-
reitschaft und seines geselligen Wesens
sehr beliebt. - Herr Robert S e i d e I (Mas-
seur, Kirchhoffstraí3e) 77j:ihrig nm 19.3.
in Landshut. Er hatte dort als Fu8spezia-
list den gleiůen guten RuÍ wie daheim.
Die sdrórre Praxis, die er sidr wieder auf-
gebaut hatte, versah er dank góttlicher
Gnade bei guter Gesundheit bis drei Tage

SIE WURDEN UND WERDEN HEUER VIERZIG
Damals aber, als dieses Bild im Garten der zweiten Betreuerin weiB si& die Bild-

des Bergsdru1hauses-auf'genomm-e-n wurde, einsenderin Frau Erna Jeďrt, geb. FleiBner
waren sie Insassen des dortigen Kindergar- aus der Morgenzeile, jetzt Dórtelweil bei
_tens. ,,Die _KrautheiTs-Else", '.s'o-g. t"d FrankÍurt/M'ini&t méhr zu entsintten. -
|;ln:,;*i#*-ln*.lB"u[#'t1?illF.*:_t"cs..r:':**_*t_-::ll:
řIiitt''er, gěb. Krautheim heute ja sůon máls unseren ťauscnal-LilucKwunscn zum
tibei +ó'Jihie ali séňi} e"t deí Namen vierzissten!

vor seinem plótzlidren Tode. Sein Íreund-
lidres und humorvolles Wesen hatte ihm
auch in der neuen Heimat gro8e Beliebt-
heit eingebradrt. Er wurde unter sehr gro-
Ber Betelligung zur letzten Ruhe gebettet.

- Frl. MargaÍethe struppe 9z|ábrig am
7.4. im Altersheim FriedberýHessen. Die
so hochbetagte Heimgegangene hatte iiber
3o Jahre lang im Gasthaus Ridrter gegen-
iiber dem Lándratsamt gewohnt. - ProÍ.
Dr. Adolf Winter, Studienrat amAscher
Gymnasium, 77jáhrig am 3I.3. in Miin-
dren, Viermal mu8te er im Laufe der letz-
ten 17 Monate das Krankenhaus aufsu-
chen. Nun erlag er einer LungenentzÚn-
dung, die sein sdrweres Leiden durdr einen
rasdren und ruhigen Tod beendete. Ge-
biirtiger Schladcenwertrher, kam Adolf
Wintér gegen Ende des Ersten Weltkrieges
als jungér Supplent íiir die Fácher Mathe-
mathik und Physik ans Asdrer Gymna-
sium und blieb dann als Professor bzw.
Studienrat bis zum bitteren Ende im |ahre
1945 immer an der gleidren Anstalt. So
war er nadr ProÍ. Dr. Friedridr der Gym_
rrasiallehrer mit der lángsten Ascher
Dienstzeit. Die groBe Anzahl von Klassen,
die durdr seine Hánde gingen, verehrten
alle den befáhigten Pádagogen, der seine
Schíiler auÍ stille Árt an die oít gar nidrt
leichte Materie seiner Fáůer heranbradrte.
Sie gaben ihm wohl audr den oder'ienen
Namen, aus denen immer eine untiber-
hórbare Zuneigung spradr. Seine Lehrfá-
cher fiillten AdolÍ Winter so aus, dď er
nodr als FiinÍziger im fahre 1937 den Dok-
tortitel erwarb. Der Verstorbene wurde
von Miindren nach Sontra/Hessen, seinem
letzten Wirkungsort, ubediihrt und an der
Seite seiner Schwiegereltern Winterling be-
erdigt. Die Stadt Sontra als Inhaberin des
dortigen Gerhard-Hauptmann-Gymnasiums
und der Lehrkórper dieser Anstalt wtir-
digten in ehrenden NadrruÍen Wirken
und veldienste des Verstorbenen. Áls
Freund und Landsmann spradr am oÍÍe-
nen Grabe Oberlehrer RudolÍ Pellar tief-

bewegte Abschiedsworte. - Herr Erich
Procher (HauptstraBe) 6zj:ihrís Affi g.4'
in Fulda. Mit ihm starb der letzte und
jtingste der vier Procher-Briider, die alle-
samt, so wie sdron Vater und Gro8vater,
in Asdr hochangesehen waren: ein Apo-
theker, ein Fabrikant, zwei Kaufleute.
Erich Procher kam als blutiunger Reserve-
leutnant der Dreiundsiebziger aus dem
Elsten Weltkrieg zuriick und tibernabm
bald darauf das vom Gro(vater 1848 ge-
griindete Kolonialwarengescháít, dem auch
die Klassenlotterie-Annahme angesdrlos-
sen war. Naďr der Vertreibung unternahm
er groBe Anstrengungen, um in Fulda wie-
der eine Lotterie-Stelle zu bekommen. Als
er damit 1956 endlich Eríolg hatte, erlitt
er am Tage der Ubernahme einen Schlag-
anfall, von dem er sidr nie wieder er-
holte. Seine mensďrlidren Beziehungen zu
seinen Landsleuten und vielen Einheimi
schen braďren deswegen aber niďrt ab, er
eÍfreute sidr ob seiner heiteren Natur
audr hier allgemeiner Beliebtheit und sein
pltitzliches Hinsůeiden inÍolge einer
schweren Lungenentziindtrng lóste allge_
meine ErsdriitteÍung aus.

Hoben Sie lhre

Beitrittserklórung
zum Ascher Heimolverbond

schon obgegeben?

Wenn nicht, tun Sie es bitte

heute noch.

AI.PE
FNANZBRANNITYEIN
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geistiger und körperlicher Frische. Sie un-
ternimmt täglich Spaziergänge, besorgt
Einkäufe, hackt auch noch aus alter Ge-
wohnheit ein bißerl Holz und jätet zu
ihrem Vergnügen Unkraut. Besonders ge-
fällt es ihr im neuen Hause ihres Sohnes,
wo sie von der Tochter verwöhnt und ge-
pflegt wird. Daheim war Frau Lehmann
viele jahre hindurch Weberin bei Geipel
bzw. Hannemann.

83. Geburtstag: Frau Emmy janda am
10.5. bei ihrer Tochter, Frau Kornelie
Spiegl, in Niedernhausen/Ts., Bahnhof-
straße 9.

82. Geburtstag. Frau Klara Ludwig, geb.
Weller (Schönbach) am 19.4. in Nellingen
Kr. Eßlingen/N., Berkheimer Straße 2., wo
sie seit einiger Zeit in der Nähe ihres
Sohnes Georg wohnt. Geistig rüstig, freut
sie sich über jedes Erscheinen des Rund-
briefes. ' ' - _

79. Geburtstag: Frau Fanny Theisinger
(Schillergasse 41) am r. 5. in Kornwest-
heim, Ulrichstraße 17, bei guter Gesund-
heit im Kreise ihrer Angehörigen. Zwei
Söhne und der Schwiegersohn kehrten lei-
der nicht aus dem Kriege zurück.

Goldene Hochzeit feierten am 6.4. die
Eheleute josef Fritsch und'Frau Elise,-geb.
Rank (Schönbach) in 5451 Oberbieber b.
Neuwied, Im Vogelsang. Sie wohnen dort
im Eigenheim ihrer Tochter Frida Her-
gott, sind beide noch rüstig und freuen
sich an den Kindern, drei Enkeln und
einem Urenkel. Den Rundbrief sammeln
sie sorglich, sie haben alle jahrgänge auf-
bewahrt. Zu seinem jubelfest war- das
Paar Gegenstand von zahlreichen Ehrun-
gen, darunter des Landrats und des Bür-
germeisters. 4

Es starben fern der Heimat
Herr Adolf Hendel, (Lerchengasse,

Strumpf-Union) 68jährig am 9.4. in Ha-
damar. Erst im August des vergangenen
jahres konnte er mit seiner Frau aus Crimi-
mitschau in die Bundesrepublik übersie-
deln. Die kurze Zeit, die dem Heimgegan-
genen- im freien Westen noch beschieden
war, genoß er dankbar, wobei ihm der
Ascher .Rundbrief besonders willkommen
war. Ein schweres Herzleiden, das ihm
schon jahrelang zu schaffen machte, führte
nun seinen Tod herbei. Schwer trug er
an dem Verlust seines einzigen Sohnes Ri-
chard, der als Oberschüler in den Krieg
ziehen mußte und in Afrika verschollen
blieb. - Herr Georg Künzel (Kranken-
kassen-Inspektor, Alleegasse 14) 7rjährig
am 30. 3. in Fulda. Auch daheim war er
bereits Angestellterder Krankenkasse. Als
begeisterter Fortuna-Sänger, als langjähri-
ger Hornist der Ascher Freiwilligen Feuer-
wehr und eine zeitlang auch als Mitglied
der Ascher Schützenkapelle wußte er seine
Freizeit sinnvoll zu nutzen. Nach der Ver-
treibung stand er vielen Landsleuten als
Berater in Rentensachen uneigennützig zur
Verfügung, auch als er _ dann von Fulda
nach Bachrain ins Eigenheim seines Soh-
nes übersiedelte. Trotz der Entfernung
zwischen Fulda und Tann/Rhön gehörte
er der Tanner Asch-Roßbacher Gmeu an
und war auch dort wegen seiner Hilfsbe-
reitschaft und seines geselligen Wesens
sehr beliebt. - Herr Robert S ei d e l (Mas-
seur, Kirchhoffstraße) 77jährig am 19. 3.
in Landshut. Er hatte dort als Fußspezia-
list den gleichen guten Ruf wie daheim.
Die schöne Praxis, die er sich wieder auf-
gebaut hatte, versah er dank göttlicher
Gnade bei guter Gesundheit bis drei Tage

- SIE WURDEN UND WERDEN HEUER VIERZIG
Damals aber, als dieses Bild im Garten

des Bergschulhauses aufgenommen wurde,
waren sie Insassen des dortigen Kindergar-
tens. „Die Krautheims-Else“, groß und
heiter und langbezopft, war die Kinder-
gärtnerin. (Wie und was: Da muß Frau
Hüttner, geb. Krautheim heute ja schon
über 40 jahre alt sein?) -Auf den Namen

der zweiten Betreuerin weiß sich die Bild-
einsenderin Frau Erna jecht, geb, Fleißner
aus der Morgenzeile, jetzt Dortelweil bei
Frankfurt/M., nicht mehr zu entsinnen. -
Allen den Mägdelein und Buben von da-
mals unseren Pauschal-Glückwunsch zum'
Vierzigsten!

vor seinem plötzlichen Tode. Sein freund-
liches und humorvolles Wesen hatte ihm
auch in der neuen Heimat große Beliebt-
heit eingebracht. Er wurde unter sehr gro-
ßer Beteiligung zur letzten Ruhe gebettet.
- Frl. Margarethe S t ru p p e 9zjährig am
7.4. im Altersheim Friedberg/Hessen. Die
so hochbetagte Heimgegangene hatte über
30 jahre lang im Gasthaus Richter gegen-
über dem Landratsamt gewohnt. - Prof.
Dr. Adolf Wi n t e r, Studienrat am Ascher
Gymnasium, 77jährig am 31. 3. in Mün-
chen. Viermal mußte er im Laufe der letz-
ten 17 Monate das Krankenhaus aufsu-
chen. Nun erlag er einer Lungenentzün-
dung, die sein schweres Leiden durch einen
raschen _und ruhigen Tod beendete. Ge-
bürtiger Schlackenwerther, kam Adolf
Winter gegen Ende des Ersten Weltkrieges
als junger Supplent für die Fächer Mathe-
mathik und Physik ans Ascher Gymna-
sium und blieb dann als Professor bzw.
Studienrat bis zum bitteren Ende im jahre
1945 immer an der gleichen Anstalt. So
war er nach Prof. Dr. Friedrich der Gym-
nasiallehrer mit der längsten Ascher
Dienstzeit. Die große Anzahl von Klassen,
die durch seine Hände gingen, verehrten
alle den befähigten Pädagogen, der seine
Schüler auf stille Art an die oft gar nicht
leichte Materie seiner Fächer heranbrachte.
Sie gaben ihm wohl auch den oder jenen
Namen, aus denen immer eine unüber-
hörbare Zuneigung sprach. Seine Lehrfä-
cher füllten Adolf Winter so aus, daß er
noch als Fünfziger im jahre 1937 den Dok-
tortitel erwarb. Der Verstorbene wurde
von München nach Sontra/Hessen, seinem
letzten Wirkungsort, überführt und an der
Seite seiner Schwiegereltern Winterling be-
erdigt. Die Stadt Sontra als Inhaberin des
dortigen Gerhard-Hauptmann-Gymnasiums
und der Lehrkörper dieser Anstalt wür-
digten in ehrenden Nachrufen Wirken
und Verdienste des Verstorbenen. Als
Freund und Landsmann sprach am offe-
nen Grabe 'Oberlehrer Rudolf Pellar tief-
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bewegte Abschiedsworte. - Herr Erich
P r 0 c h e r (Hauptstraße) 67jährig am 9. -4.
in Fulda. Mit ihm starb der letzte und
jüngste der vier Procher-Brüder, die alle-
samt, so wie schon Vater und Großvater,
in Asch hochangesehen waren: ein Apo-
theker, ein Fabrikant, zwei Kaufleute.
Erich Procher kam als blutjunger Reserve-
leutnant der Dreiundsiebziger aus dem
Ersten Weltkrieg zurück und übernahm
bald darauf das vom Großvater 1848 ge-
gründete Kolonialwarengeschäft, dem auch
die Klassenlotterie-Annahme angeschlos-
sen war. Nach' der Vertreibung unternahm
er große Anstrengungen, um in Fulda wie-
der eine Lotterie-Stelle zu bekommen. Als
er damit 1956 endlich Erfolg hatte, erlitt
er am Tage der Übernahme einen Schlag-
anfall, von dem er sich nie wieder er-
holte. Seine menschlichen Beziehungen zu
seinen Landsleuten und vielen Einheimi-
schen brachen deswegen aber nicht ab, er
erfreute sich ob seiner heiteren Natur
auch hier allgemeiner Beliebtheit und sein
plötzliches Hinscheiden infolge einer
schweren Lungenentzündung löste allge-
meine Erschütterung aus.

Haben Sie Ihre

Beitrittserklärung
zum Ascher Heimotverbond

schon cıbgegeben?

Wenn nicht, tun Sie es bitte
heute noch. _



Duro.ruápfu
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Reůtsspreúung, die ins_
besondere Íiir Versorgungs_ und SÓzial_
rentner und ftir Unterhaltshilfe- und
UntelstiitzungsempÍ2inger zur Wahrung
ihrer Redrte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: Artur E.
Bienert,34 GÓttingen.

ARBEITSEINKUNFTE UND
UNTERHALTSHILFE

Wer . als Bezieher von Unterhaltshilfe
mit der ihm verbliebenen Arbeitskraft
noch in Lohn oder Gehalt steht, mufi sidr
díe erzielten Einkiinfte auf die ihm be-
willigte UnterhaltshilÍe anredrnen lassen.
Dabei werden die Beztige nur zur Hiilfte
angesetzt. Uberschreiten die monatlidr er-
zielten EinkiinÍte nidrt die jeweils gelten-
den Sátze der Unterhaltshilfe/ so wird
mindestens ein Freibetrag in Hóhe der
halben Sátze der Unterhaltshilfe gewáhrt.

Der Freibetrag bzw. die Íreigestellten
Betráge kommen nun nicht in Abzug von
den Einnahmen, sondern von den nied-
rigeren EinkiinÍten. Dazu miissen die Ein-
ktinÍte aus den erzielten Einnahmen er-
rechnet werden.

Ausgangspunkt Ítir die Errechnung bil-
det der monatliche Arbeitslohn. Bei gleiů-
bleibendem Wochenlohn wird das Vierein-
drittelfache des Wodrenlohnes zugrunde
gelegt. Davon werden ohne besonderen
Nadrweis zo DM monatliů abgesetzt.
Hóhere Werbungskosten, z.B. Fahrgeld
von 2r DM und mehr, erfordern den
Nachweis im einzelnen, der regelmáíŠig
mittels Quittungen geftihrt wird.

Allgemein fallen unter Werbungskosten
wie bei der Besteuerung Aufwendungen,
die zur Erwerbung, Si&erung und Erhal-
tung der Einnahmen gemadrt werden.
Weiter gehóren zu den Werbungskosten
Beitráge zu BeruÍsstánden und sonstigen
Berufsverbánden, Aufwendungen ftir Fahr-
ten zwischen Wohnung und Arbeitsstátte
und Auíwendungen Íur Arbeitsmittel
(Werkzeuge und BeruÍskleidung). Bei Be_
nutzung eines eigenen KraÍtfahrzeugs zur
Arbeitsstátte kónnen die fiir die Lohnbe_
steuelung jeweils Íestgesetzten Pausc-hbe-
tláge geltend gemacht werden. Erbóhte
Absetzungen íúr Wohngebáude ítihren je_
doch anders als bei der Einkommenbe-
steuerung zu keiner Minderung der Ein-
ki.inÍte aus Lohnarbeit.

Die Regelung gilt audr dann, wenn der
Berechtigte zur Eínkommensteuer veran_
lagt wird. Das bedeutet, da8 die bei der
Veranlagung Íestgestellten Einktinfte um
die naďr Art und Hóhe nidrt abzugsÍiihi_
gen Werbungskosten wieder erhóht wer-
den mússen.

VERGESSEN SIE NICHT ouf der Reise,
beim Wondern und Comping sowie
im Urloub lhr Fldschchen ,,ALPE"-
Fronzbronntwein. Bei gróBter Hitze
ols Ausgleich und bei Gewitterstim-
mung ols Belebungsmittel der be-
drÚckt_erschlofften Nerven. Schon we_
nige Tropfen vermógen lhr kórper-
liches Wohlbefinden wieder herzu-
stellen. Dies wor ouch ein guter Grund,
dos ORIGINAL-Erzeuonis der ALPA-
Werke, BRUNN-Kónjgsfeld, in der
helt-dunkelblouen Aufmochung schon
vor mehr ols 50 Johren zum stóndigen
Reisebegleiter zu ernennen. Eine Glo-
tisprobe steht lhnen gern zu VerfÚ-
gung. Und nun frohe und erholsome
Toge! lhre ALPE-CHEMA, 849 CHAM/
Boy., PF 105.
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HASLAU BAUTE STRASSEN
Der StraBenbau in der Ledergasse bzw.

Seeberger Weg wurde im fahre ry4il4z
durchgeÍiihrt. An Stelle eines ausgefahre_
nen und durch gro8e QuarzÍindlinge Ítir
Auto und Fuhrwerk fast unpassierbaren
Weges entstand eine schcine Stra8e. Von
den Bewohnern des am Seeberger Weg er-
bauten neuen Wohnviertels, von den
Landwirten, die ihre Feldfriichte auf die-
sem Wege heimbringen mu8ten, von den
Kiesfahrern, welche ihre Fraůt von den
in der Náhe liegenden Kiesgruben holten
und nicht nsl,etzt auch von den vielen
aus Asch kommenden Ausílúglern, die
eine FuBwanderung nadr Seeberg mach-
ten, wurde dieser Stra8enbau Íreudig be-

WAHREND DES KRIEGES
grii8t. Er ftihrte an der Ledergasse-Kapelle
vorbei bis zum Anwesen des AdolÍ Uhl,
Nr. 363.

Auch der von da abzweigende obere
Seeberger Weg wurde zur gleiďlen Zeit
einigerma8en hergerichtet. Die Kanalisie-
rung der Ledergasse, die ebenfalls mit
durchgeftihrt wurde, kostete 3oooo RM
und der Stra8enbau 4o ooo RM. Zum Aus-
bau der Stra8e wurden auch Kriegsgefan-
gene herangezogen.

Unser Bild zeigt ein Teilstiick der neu-
en Stra8e. Freilidr sind mehrere auf dem
Bild erkennbare Anwesen bereits abgetra-
gen oder dem VerÍall preisgegeben. R. S'

SUMUTBARKEIT DER INANSPRUCH.
NAHME DES KAPITALMARKTES

GemáB der Weisung des Bundesaus_
gleichsamtes dient das Aufbaudarlehen
nur als ergánzende Finanzierung. Das be-
deutet, da( die Mittel des Kapitalmarktes
in Ansprudr genommen werden mússen,
soweit dies mÓglich und zumutbar ist.
Auch geht gegebeneníalls eine Eigenlei_
stung des Bauherrn noch vor. Daher wird
vom Ausgleidrsamt die Zumutbarkeit der
Einkommens- und Vermógensverháltnisse
des Darlehensbewerbers sowie des Ertra-
ges des Vorhabens geprÍiÍt.

Doch gibt es nach einer Entscheidung
des Bundesverwaltungsgerichts vom 5. funi
1963 keine bindende Norm, da8 ein Auf-
baudarlehen nidrt gewáhrt werden dúrfe,
wenn die Eigenleistung des Antragstellers
einen bestimmten Vomhundertsatz nicht
úberschreitet. Audr bei hoher Eigenleí-
stung bilden neben den Einkommens- und
Vermcigensverháltnissen die aus derí Bau-
vorhaben zu erwartenden Ertráge einen
Anhaltspunkt dafiir, ob die Inansprudr-
nahme anderer Finanzierungsmittel an
Stelle von Aufuaudarlehen zumutbaÍ ist.

WAISENVERSORGUNG IM WEGE DES
HARTEAUSGLEICHS

Wáhrend der Schul_ oder Berufsausbil-
dung erhalten nur solche Kriegerwaisen
und -halbwaisen eine Waisenrente, die
unverheiratet sind und das 25. Lebensjahr
noch nicht iiberschritten haben. Eine Aus-
nahme besteht lediglidr Íůr den Fall der
Unterbrechung der Ausbildung durdr Er-
íiilltrng der gesetzlichen Wehr- oder Er-
satzdienstpflic-ht. Diese Regelung Íi.ihrt zu
unbilligen und sozialpolitisch niďrt zu
vertletenden Hárten, wenn die Ausbil_
dung, die vielfach kurz vor dem Abschlu8
steht, durů den Wegfall der Rente und

gegebenenfalls der damit verbundenen Er-
ziehungsbeihilfe infolge Heirat oder Voll-
endung des 25. Lebensjahres aufgegeben
werden mu8.

In solchen Fállen konnte und kann von
den Versorgungsámteln Waisenversorgung
im Wege des Hárteausgleichs gewáhrt wer_
den, sofern dafůr ein- wirtschaÍtliůes Be_
diirÍnis vorliegt. Dies wird stets dann als
gegeben angesehen, wenn die Waise audr
eine ErziehungsbeihilÍe nach dem Bundes_
velsorgungsgesetz erhált oder erhalten
kónnte. Auch darÍ die i.ibliche Schul- oder
Berufsausbildung der 'Waise bei Wegfall
des Rentenanspruchs aus von ihr niůl zu
vertretenden Grtinden, insbesondere durch
die Kriegs_ oder Nadrkriegsverháltnisse,
durdr Krankheit oder durch einmaliges
Niůtbestehen einer PriiÍung oder duřch
einmaliges Wiederholen einer Schulklasse
noch nicht abgeschlossen sein. Weibliďre
Waisen brauůen nadr einem Rundschrei-
ben des Bundesministers Íiir Arbeit und
Sozialordnung vom 14. Oktober 1964 nicht
mehr wie bisher im Zeitpunkt der Ehe-
sc-hlieBung wenigstens zwei Drittel der
i.iblichen Ausbildungszeit zuri.idcgelegt zu
haben.

Fiir Kinder von Sclrwerkriegsbeschádig-
ten gelten die vorstehenden Grundsátže
sinngemáB.

ANHEBUNG DER HOCHSTGRENZE
FUR UMGESTELLTE RENTEN

Fiir die Renten aus der Angestelltenver-
sicherung oder der Arbeiterrentenversiche-
rung, die nach den \Íor Íg57 giiltigen Be-
stimmungen berechnet und nach Inkraft-
tÍeten deÍ Rentenreform mittels Verviel-
fáltigers umgestellt worden sind, gelten
gewisse Hcichstgrenzen. Diese Hódrstgren-
zen sind im Zusammenhang mit der Sieb-
ten,Rentenanpassung erneut angehoben
worden.
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Die soziale špalu  
Neuerungen aus Gesetzgebung, Ver-

waltung und Rechtssprechung, die ins-_
besondere für Versorgungs- und Sozial-
rentner und für Unterhaltshilfe- und
Unterstützungs empfänger zur Wahrung
ihrer Rechte wissenswert sind.

Bearbeiter dieser Hinweise: 'Artur E.
B i e n e r t , 34 Göttingen.

ARBEITSEINKÜNFTE UND
UNTERHALTSHILFE -

Wer _ als Bezieher von Unterhaltshilfe
mit der ihm verbliebenen' Arbeitskraft
noch in Lohn oder Gehalt steht, muß sich
die erzielten Einkünfte auf die ihm be-
willigte Unterhaltshilfe anrechnen lassen.
Dabei werden die Bezüge nur zur Hälfte
angesetzt. Überschreiten die monatlich er-
zielten Einkünfte nicht die jeweils gelten-
den Sätze der Unterhaltshilfe, so wird
mindestens ein Freibetrag in Höhe der
halben Sätze der Unterhaltshilfe gewährt.

Der Freibetrag bzw. die freigestellten
Beträge kommen nun nicht in Abzug von
den Einnahmen, sondern von den nied-
rigeren Einkünften. Dazu müssen die Ein-
künfte aus den erzielten Einnahmen er-
rechnet werden.

Ausgangspunkt für die Errechnung bil-
det der monatliche Arbeitslohn. Bei- gleich-
bleibendem Woche-nlohn wird das Vierein-
drittelfache des Wochenlohnes zugrunde
gelegt. Davon werden ohne besonderen
Nachweis zo DM monatlich abgesetzt.
Höhere Werbungskosten, z. B. Fahrgeld
von zr DM und mehr, erfordern den
Nachweis im einzelnen, der regelmäßig
mittels Quittungen geführt wird.

' Allgemein fallen unter Werbungskosten
wie bei der Besteuerung Aufwendungen,
die zur Erwerbung, Sicherung und Erhal-
tung der Einnahmen gemacht werden.
Weiter gehören zu den Werbungskosten
Beiträge zu Berufsständen und sonstigen
Berufsverbänden, Aufwendungen für Fahr-
ten zwischen Wohnung und Arbeitsstätte
und Aufwendungen für Arbeitsmittel
(Werkzeuge und Berufskleidung). Bei Be-
nutzung eines eigenen Kraftfahrzeugs zur
Arbeitsstätte können die für die Lohnbe-
steuerung jeweils festge_setzten Pauschbe-
träge geltend gemacht werden. Erhöhte
Absetzungen für Wohngebäude führen je-
doch anders als- bei der Einkommenbe-
steuerung zu keiner Minderung der Ein-
künfte aus Lohnarbeit. _

Die Regelung gilt auch dann, wenn der
Berechtigte zur Einkommensteuer veran-
lagt wird. Das bedeutet, daß die bei der
Veranlagung festgestellten Einkünfte um
die nach Art und Höhe nicht abzugsfähi-
gen Werbungskosten wieder .erhöht wer-
den müssen.

I VERGESSEN SIE NICHT auf der Reise,
beim Wandern und Camping sowie
im Urlaub Ihr Fläschchen „A|.PE"-
Franzbranntwein. Bei größter' Hitze
als Ausgleich und bei Gewitterstim-
mun `als Belebungsmittel der be-
drücât-erschlatften Nerven. Schon we-
nige Tropfen' vermögen Ihr körper-
liches Wohlbefinden wieder herzu-
stellen. Dies war auch ein guter Grund,
das ORIGINAL-Erzeugnis der A L PA-
Werke, BRÜNN-Könıgsfeld, in der
hell-dunkelblauen Aufmachung schon
vor mehr als 50 Jahren zum ständigen
Reisebegleiter zu ernennen. Eine Gra-
tisprobe steht Ihnen gern zu Verfü-
gung. Und nun' frohe und erholsame
Tage! Ihre 'ALPE-CHEMA, 849 CHAM/
Bay., PF 105..

I

' HASLAU BAUTE STRASSEN WÄHREND DES KRIEGES
_ Der Straßenbau inder Le-dergasse bzw.
'Seeberger Weg wurde im jahre 1941/42
durchgeführt. An Stelle eines ausgefahre-
nen und durch große Quarzfindlinge für
Auto und Fuhrwerk fast unpassierbaren
Weges entstand eine schöne Straße. Von
den Bewohnern des am Seeberger Weg er-
bauten neuen Wohnviertels, von den
Landwirten, die ihre Feldfrüchte auf die-
sem Wege heimbringen mußten, von den
Kiesfahrern, welche ihre Fracht von den
in der Nähe liegenden Kiesgruben holten
und nicht zuletzt auch von den vielen
aus Asch kommenden Ausflüglern, die
eine Fußwanderung nach Seeberg mach-
ten, wurde dieser Straßenbau .- freudig be-

-ZUMUTBARKBIT DER INANSPRUCH-
NAHME Das KAPITALMARKTES

Gemäß der Weisung des Bundesaus-
gleichsamtes dient das Aufbaudarlehen
nur als ergänzende Finanzierung. Das be-
deutet, daß die Mittel des- Kapitalmarktes
in Anspruch genommen werden müssen,
soweit dies möglich und zumutbar ist.
Auch geht gegebenenfalls eine Eigenlei-
stung des Bauherrn noch vor. Daher wird
vom Ausgleichsamt die Zumutbarkeit der
Einkommens- und Vermögensverhältnisse
des Darlehensbewerbers sowie des Ertra-
ges des Vorhabens geprüft. -

Doch gibt es nach einer Entscheidung
des Bundesverwaltungsgerichts vom 5. juni
-1963 keine bindende Norm, daß ein Auf-
baudar-lehen nicht gewährt werden dürfe,
wenn -die Eigenleistung des Antragstellers
einen bestimmten Vomhundertsatz nicht
überschreitet. Auch bei hoher Eigenlei-
stung bilden neben den Einkommens- und
Vermögensverhältnissen die aus dem Bau-
vorhaben zu erwartenden Erträge einen
Anhaltspunkt dafür, ob die Inanspruch-
nahme anderer Finanzierungsmittel an
Stelle von Aufbaudarlehen zumutbar ist.
WAISENVERSORGUNG IM WEGE DES

' HÄRTEAUSGLEICHS
Während der Schul- oder Berufsausbil-

dung erhalten nur solche Kriegerwaisen
und -halbwaisen eine Waisenrente, die
unverheiratet sind und das 25. Lebensjahr
noch nicht überschritten haben. Eine Aus-
nahme besteht lediglich für den Fall der
Unterbrechung der Ausbildung durch Er-
füllung der gesetzlichen Wehr- oder Er-
satzdienstpflicht. Diese Regelung führt zu
unbilligen und sozialpolitisch nicht zu
vertretenden Härten, wenn die Ausbil-
dung, die vielfach kurz vor dem Abschluß
steht, durch den Wegfall der Rente und

grüßt. Er fiihrte an der Le_dergasse-Kapelle
vorbei bis zum Anwesen des Adolf Uhl,
Nr. 363.

Auch der von da abzweigende obere
Seeberger Weg wurde zur gleichen Zeit
einigermaßen hergerichtet. Die Kanalisie-
rung der Ledergasse, die ebenfalls mit
durchgeführt wurde, kostete 30000 RM
und der Straßenbau 40000 RM. Zum Aus-
bau der Straße wurden auch Kriegsgefan-
gene herangezogen.

Unser Bild zeigt ein Teilstück der neu-
en Straße. Freilich sind mehrere auf dem
Bild erkennbare Anwesen bereits abgetra-
gen oder dem Verfall preisgegeben. R. S.

gegebenenfalls der damit verbundenen Er-
ziehungsbeihilfe infolge Heirat oder Voll-
endung des 2.5. Lebensjahres aufgegeben
werden muß.

In solchen Fällen konnte und kann von
den Versorgungsämtern Waisenversorgung
im Wege des Härteausgleichs gewährt wer-
den, sofern dafür ein wirtschaftliches Be-
dürfnis vorliegt. Dies wird stets dann als
gegeben angesehen, wenn die Waise auch
eine Erziehungsbeihilfe nach dem Bundes-
versorgungsgesetz erhält oder erhalten
könnte. Auch darf die übliche Schul- oder
Berufsausbildung der Waise bei Wegfall
des Rentenanspruchs aus von ihr nicht zu
vertretenden Gründen, insbesondere durch
die Kriegs- oder Nachkriegsverhältnisse,
durch Krankheit oder durch einmaliges
Nichtbestehen einer Prüfung oder durch
einmaliges Wiederholen einer Schulklasse
noch nicht abgeschlossen sein. Weibliche
Waisen brauchen nach einem Rundschrei-
ben des Bundesministers für Arbeit und
Sozialordnung vom 14. Oktober 1964 nicht
mehr wie bisher im Zeitpunkt der Ehe-
schließung wenigstens zwei Drittel der
üblichen Ausbildungszeit -zurückgelegt zu
haben.

Für Kinder von Schwerkriegsbeschädig-
ten gelten die vorstehenden Grundsätze
sinngemäß.

ANHEBUNG DER HÖCHSTGRENZE
FÜR UMGESTELLTE RENTEN

Für die Renten aus der Angestelltenver-
sicherung oder der Arbeiterrentenversiche-
rung, die nach den vor 1957 gültigen Be-
stimmungen berechnet und nach Inkraft-
treten der Rentenreform mittels Verviel-
fältigers umgestellt worden sind, gelten
gewisse Höchstgrenzen. Diese Höchstgren-
zen sind im Zusammenhang mit der Sieb-
ten Rentenanpassung erneut angehoben
worden.



Der
Hainberybauet
(aus dem Asdtet

WandkaLendet 19ó3)

Aufn. F.W.Ri&ter

Statt bisher 6oo DM lautet der Hódrst-
betrag einer Versichertenrente bei einer
Versičherungsdauer bis zu 4o |ahren ktinÍ-
tig 66o DM je Monat. Er steigt mit je-
dem weiteren zuriickgelegten Versidre-
rungsiahr um 16,5o. DM auf 825 DM mo-
matlich bei einer Dauer der Versicherung
von 50 und mehr |ahren. Entspreůend
liegt die hódrste Witwen- oder Waisen-
ren1e je nadr zuriickgelegter Versiďre-
rungsdauer zwisůen 396 DM und 495 DM
bei einer Steigerung um 9,9o DM fedes
fahr mehr, das der Versidrerte tiber die
Versidrerungsdauer von 4o fahren zuriic\-
gelegt batte. In den Betrágen sind Kinder-
zusdriisse nidrt enthalten.

ACHTUNG 1887 SCHUTKAMERADEN!

Am '12. und '13. Juni, ocht Toge noch
Pfingsten findet unser heuriges Wiederse-
hen in Ansboch stott und zwor bei Rich-
ter Gustl, frŮher ,,Hotel Jógerhous", Asch,
ielzt Houffbrdu Goststótten "Zum Wil-
den Monn", Ansboch, NÚrnberger Slr. 7,
wozu olle Schulkomeroden herzlich ein-
geloden sind. Wegen Ubernochtungen
bitte sich on Olto Hollerung,843l
Woppersdorf óó b. MÚhlhousen/opf. zu
wenden.

Das Neue Grose I(neippbuďr
Hondbuch der nolurqemiiRen Lebens- und Heilweise

BegrÚndeřvon Sebostion Kneipp
732 Seiten mii 55 Zeichnunqen - 24 Fotos ouf Kunstdrucktofeln - I forbige
Heilpflonzentofeln - eine fo-rbige Tronsgrophic-Dorslellung des menschlichen' Kórpers - obwěschboreř Einbond - DM 45,-
Die neuesten Erkenntnisse der olloemeinen Medizin, der Hygiene, der Notur'
heilkunde sowie der Fortschrittď des Kneippschen Heilv'eifohrens sind in
dieser umfossendsten Dorstellunq sdmtlicher'Gebiete der Kneippschen Lehre
vereiniql. Ausf0hrlich unterrichleJ dos Werk Úber die Grundlogen gesunder
Lebensřeise und richtiger Erndhrung Úber die Heilpflonzen, den neuesten
Stond der Wosserkur-Pňxis und dieŇ1óglichkeiten okiiver Gesundheitspflege.
Alle Kronkheiten des menschlichen Kór-pers werden genou beschrieben mit
Hinweisen zur Vorbeugung und noturgemóBen Heilung.
Lieferung portofrei. Zohlung ohne RoJenzuschldge in 5 Monoisroten ó 9,- DM

moglrcn

' "t:lj'"# T' ě litt 
* 

*"ď,ls8fi i''o "'
8 Miinchen-Teldmoching, SďrlicBÍoch 33

Beriůtigen Sie im AdreBbudr
Asó
Bleier Hermonn, l3T Elmwood Ave, London/On-

lorio Conodo (5ówindgosse 2022), obersied-
lung ous Monlreol/Conodo

Korrorch Hilde, geb. KÚnzel, 807 lngolslodl, Houn-
wóhrerslro|e 90 (Schónbocher Weg, Honn+
monn), Obersiedlung ous Moorburg

Morlsóino Erno, 8 Miinchen 45, DÚlíerslro|e 28 r.
(Wilwe der Moschinenselzers Korl Morlschino),
Umzug innerholb MÚnóens.

Wunderlich Johonnes, 8 MÚnchen 9' Bergsíroí1a 5/l
(Leiler der Můnďrner Hoi'molg1uPpe), obersied-
lung ous Hohenbrunn bei MÚnchen

tolbodr
Teldlner Honz, 7072 Heuboá-Buch/Wl'lbg., Erlen-

weg. Obersiedlung ous Guslovsburg.
Hi'rdríeld-Flonk.nhoUr
Jóoer Ernrl, ótló Eppertshousen b. Diebul9, Schil_- lerslrobe 2ó' obersiedlung oul Bod Soden.
NlGdcrreuth
Fuós Luise, 8 Miinchen-Solln, Whisllerweg íó'

Umzug innerholb MŮnchens.

Sóónbodr
Junqbouer Honr, 5lutÍ9orl-Feuerboch, Zqvelslein-

sfuobe 40. Umzug innerholb StulígorÍ ins Eigen-
heim.

Ardrg Hllís- und rullÚ'londs: lm Gedenken on
seinsn vor 20 Johren verschollenen Freund Kurl
Groh von Erich Hůller 20 DM - Anlófilich des
Heimonoes des Herrn Oq. KÚnzel, Boďtroin von
Adolí- u. 

-Emmo Wunderlid, Oelnhousen í0 DM _
Stolt eines rtillen Blumengruí1er lÚl ihren Freund
Hons Hilí von Fom. Fritz Móschl, Můnchen 20 DM
(ÍÚr den HeimoÍverbond) _ StoÍl Grobblumen lÚr
ierm Dr' Adolí Winlei in Můnóen von Thilde
Boumonn, MÚnóen l0 DM, Elise Wollher, Kirdr-

heim/Te<k 20 DM' Wilhelm WolÍher, BiessenhoÍen
í0 DM (íŮl Aró,iv) _ Slolt Grobblumen lůr Herrn
Rud. Fi:cher in Bomberg von Soph,ie MÚller' Lió
5 DM _ lm GEdenken on H€r'n Hons HilÍ von
ldo Unger,Sóworzenboďr 5 DM (ííir Heimolver-
bo'nd).
FOr dié Atóď HÚllé: sloÍÍ Orobblvmen Íůr Herrn
Wo|{gong Beier in |rchenrieth í0 DM und im Ge-
denken on Herln Rud. Hoíímonn in MÚnóen
í0 DM von Emil und Kurl Grimm. Selb'

Noďl lóngerem schweren Leiden ver:ďlied
om PolmšonnÍog, den tl. April t9ó5 unser
guler Monn, lieber Vďer. Sohn' Grob-
voler, Bruder, Schwoger, Sdrwiegervoier,
NeÍÍe, Pole, onkel und Cousin,

Herr Ernsl Wunderlich
Fórbermeirlar

noch vollEndeÍem 5,|. Lebensjohr. Er wurde
om 14. April in Arzberg zur lelalen Ruhe
gebelleÍ. Die groÍye Anleilnohme der Be-
vólkerung om Begróbnis zeugte von der
Belieblheil, die sich unser lieber Verstor-
benEr in der neuen Heimot emorben holle.
Er íolgle seinem Brudcr Kol, der in den
lalzten Kriegslcaen geíollen i:'l'in dio
Ewigkeil,
Rólhenboch bei Arzberg' Hohengossa 7t
írÚher Asch, SpilÍolgosre
Fiirlh, Schónwold, Heidenheim, Selbilz

ln l'ieíer Trougr:
laíl wundcÍlló. Gcllin mil' Sóhnen
outlov Und uí! wund{lldr,
E I lern
EDnl xlle', SdrwesÍer mi't Fomilie
im Nqmen oller Verwondlen

BildsóŮnc P.'3.r- ngoro.l(thdrcn verkouít Fro,u

Anni Mohr_Horbouer, Můnchen 5, BqrldeslroÍle t.

IHEUMAKRANl(E wurden schmerzlrei duró An_
wendung von Dr. Bonsel Píerda-Fluid 88. Vcrlorgcn
Sie Groli:prospekle: B. O. Mlnd, 2t7 R.ndtbutg,
Postíoch 375.

Stoffhondschuhfobrik in WÚrltemberg
sucht erfohrenen
STOFFHAN DSCHUH.ZUSCH.NEIDER

fÚr den Aufstiegsmóglichkeii zum Meisler
vorhonden ist sowie

RUNDSTUHL.
ODER KETTENSTUHT.WIRKER

Wir bielen selbstdndige Douerstellungen
bei guter Bezohlung und kónnen eine
moderne NeubouwohnUng zUr VerfÚgung
stellen.
Kurze Bewerbungen erbeten unlér ,2/8"
on den Verlog Ascher Rundbrief, 8 MÚn-
chen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.
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Der
Hainbergbauer
(aus dem Ascher
Wandkalender 1963)

) Aufn. P. W.Ríd1ter

Statt bisher 600 DM lautet der Höchst-
betrag einer Versichertenrente bei einer
Versicherungsdauer bis zu 40 jahren künf-
tig 660 DM je Monat. Er steigt mit je-
dem weiteren zurückgelegten Versiche-
rungsjahr um 16,50 DM auf 825 DM mo-
matlich bei einer Dauer der Versicherung
von 50 und mehr jahren. Entsprechend
liegt die höchste Witwen- oder Waisen-
rente je nach zurückgelegter Versiche-
rungsdauer zwischen 396 DM und 495 DM
bei einer Steigerung um 9,90 DM jedes
jahr mehr, das der Versicherte über die
Versicherungsdauer von 40 jahren zurück-
gelegt hatte. In den Beträgen sind Kinder-
zuschüsse nicht enthalten.

ACHTUNG 1887 SCHULKAMERADEN!
Am I2. und I3. Juni, acht Tage nach

* Pfingsten findet unser heuriges Wiederse-
hen in Ansbach statt und zwar bei Rich-

H lt'
F ter Gustl, früher „HoteIJagerhaus~, Asch,

jetzt Hauffbräu Gaststätten „Zum Wil-
den Mann", Ansbach, Nürnberger Str. 7,
wozu alle Schulkameraden herzlich ein-
geladen sind. Wegen Übernachtungen
bitte sich an Otto Hollerung, 8431
Wappersdorf 66 b. Mühlhausen/Opf. zu
wenden. "

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch I
Bleier Herma-nn, 137 Elmwood Ave, Lond0n/On-

tario Canada (Schwinclga.sse 2022), Ubersied-
lung aus Montre-all/Calnada

Karra-sch Hi-I-de, geb. Künzel, 807 Ingolstadt, Haun-
wöhrerstra-tje 90 (Sdıän-bacher Weg, Hanne-
mann), Ube-rsiedlung aus Mo-osburg

Martschina Erna, B München 45, Dülterstratye 28 r.
(Wit-we des Maschi'nenset=ze-rs Kart Ma-rtschina),
Umzug innerha-=lb Münchens.

Wunderlich Johannes, 8 München 9, Bergstraße Sfl
(Leiter der Mündmer Heifmatgruppe), Ubersied-
lung afus Hohenbrunn bei München

Itoljbııdı
Teschner Hans, 7072 Heubach-Buct\fWt-tbg., -Erlen-

weg. Ubersiedlung aus Gustavsburg.
l-lirsclıteld-Fıonkeıılıcıus _
Jäger Ernst, 6116 Eppertsha-usen b. Dieburg, Schıl-

le-rstralje 26. Ubersied'-lung aus Bad Soden.
Niederreuth
Fuchs Luise, 8 München-Solln, Whistlerweg 16.

' Umzug innerhalb Münchens.
Sdıönbııclı
Jungbauer Hans, Stuttgart-Feuerbach, Zavelstein-

straße 40. Umzug innerhalb Stuttgart ins Eigen-
he-im.

Ascher Hills- und Kulluıtonds: lm Gedenken an
seinen vor 20 Jah-ren ve-rscholle-nen Freund Kurt
Groh von E-rich Hüller 20 DM -- Anlal3lıı_:h des
He-imga-nges de-s Herrn `Gg. Künzel, Badıraın von
Adolt u. Emma Wunderl"ich., Gelnhausen 10 DM --
Statt eines stillen Bl-umengruljes tür ihren Freund
Ha-ns Hill von Faım. Fritz Mäsd1l, München 20 DM
(tür den He-imatverband) -- Sta-tt Grabblumen tur
Herrn D-r. Adolf Winter in Mündten von Thilde
Baumann, Münche-n 10 DM, Elise Wa'lt'her,_ Kirch-

Das Neue Große Kneippbudı
Handbuch der naturgemäßen Lebens- und Heilweise

Begründer von Sebastian Kneipp
732 _Seiten mit 55 Zeichnungen - 24 Fotos auf Kunstdrucktafeln - 8 farbige
Heilpflanzentofeln - eine farbige Transgraphic-Darstellung des menschlıchen

' Körpers - abwaschbarer Einband- -- DM 45,-
Die neuesten Erkenntnisse der allgemeinen Medizin, der Hygiene, der Natur-
heilkunde sowie der Fortschritte des Kneipåschen Heilverfahrens sind ın
dieser umfassendsten Darstellung sämtlicher ebiete der Kneippschen Lehre _
vereinigt. Ausführlich unterrichtet das Werk über die Grundlagen gesunder
Lebensweise und richtiger Ernährung über die Heilpflanzen, den neuesten
Stand der Wasserkur-Praxis und die Möglichkeiten aktiver Gesundheıtspflege.
Alle Krankheiten des menschlichen Körpers werden genau beschrieben mıt
Hinweisen zur Vorbeugung und naturgemäßen Heilung. _
Lieferung portofrei. Zahlung ohne Raterlızäschläge in 5 Monatsraten ä 9,- DM

mög _ic
Bestellungen nimmt entge en der

Verlag ASCHER RUNDERIEF
8 Miinchen-Feldmoching, Schließfach 33

he-im/Teck 20 DM, Wilhelm Wa-Ither, Biessenhoten
10 DM (tür Arch-iiv) -- Statt Gra-bblume-n tür Her-rn
Rud. Fischer in Bamberg von Sophie Müller, Lich
S DM - Im Gedenken an Herrn Hans Hill von
Ida Unger, Sdıwarzenbadı 5 DM (tür Heimatver-
band).
Ftir die Ascher Hülle: Stat-t Grabblu-men für Her-rn
Wolfgang Beier in lrchen-rieth 10 DM und im Ge-
de-nke-n a-n Herrn R-ud. Hoıttmann in München
10 DM von Emil und K-u-rt Grimm, Selb.

Nach längerem schweren Leiden verschied
am Pa-|m`so-nntaıg, den 11. April 1965 unser
guter Mann, lieber Vater, Sohn, Gral)-
vater, Bruder, Schwaiger, Sd1-wiege-rva-ter,
Nette, Pa-te-, Onkel und Cousin,

Herr Ernst Wunderlich `
Färbermeiste-r

nach vollendete-m 54. Lebensjahr. Er- wu-rde
a-m 14. April -in Arzberg zur letzte-n Ruhe _
gebettet. Di-e_ g-rohe Anteilnahme der Be-
völkerung am Begräbnis zeugte vo-n der
Beliebtheit, die sich unser lieber Verstor-

_ bener in der neuen Heimat erworben hatte.
Er folgte seinem Bruder Karl, der i-n den
letzten Kriegs-tagen getcı-l-le-n ist, -in die
Ewigkeit.
Rötherıbadı bei Arzberg, Hohengasse 71
früher Asdı, Sp-iltalgasse
Fü-rth, Schönwafld, He-ilclenheim, Selbitz

In tiefe-r Trauer:
Berti Wunderlidı. Gattin mit
Söhnen '
Gustav und Lina Wunderlldı.
Eltern '
Eııııni Klier. Schwester mit Familie
im Namen aller Vorwand-ten

Bildschöne Perser-Angola-ltlllzclıen verkauft Frau

Anni 'Mohr-Harba-ue-r, Mü-nchen 5, Baıldestrahe 1.

RIIIEUMAKRANKE wurde-n schmerztrei durch An-
wendung von Dr. Bon-ses Pferde-Fluid 88. Verlangen
Sie Gratisprospe-kte: B. 0. Minds. 237 Rendsburg.
Postta.ch 375.

Stoffhandschuhfabrik in Württemberg
sucht erfahrenen
STOFFHANDSCHUH-ZUSCHrNElDER

für den Aufstiegsmöglichkeit zum Meister
vorhanden -ist sowie

RUNDSTUHL-
ODER KETTENSTUHL-WIRKER

Wir bieten selbständige Dauerstellungen
bei guter Bezahlung und können eine
mofilerne Neubauwohnung zur Verfügung
ste en.
Kurze Bewerbungen erbeten unter „2/8“
an den Verlag Ascher-Rundbrief, 8 Mün-
chen-Feldmoching, Schließfach 33.



AscHER KInCÍÍENGEDENKBUCH
weiterhin vorrátig

beln Verlag Dr. B. Tlns
Miindten_Feldmoďring. SdrlieBfaďr 33

Preis 5.50 DM

IM GLEICHEN SCHRITT UND TRITT / ICH
HATT' EINEN KAMERADEN / ZAPFEN-
STREICH / DIE PATIN. Jeder Bond co.
200 Seiten, mit mehrforbigem Umschlog,
Leinen, ie DM 9,80

Conle Corti: FRANZ JOSEPH l. Kurzfos-
sung der berÚhmten Trilogie Úber dos
bewegte Leben dieses fost legenddren
ReprdsentonŤen der "guten oltén Zeil",
zugleich ein Dokumentorwerk Ůber Glonz
und GróBe, Verfoll und Untergong des
cllen Oslerreich. 450 Seiten mit 32 Bildern
ouf Kunstdrucktofeln, Leinen DM 23,80

Fritz Weber: DAS ENDE DER ATTEN
ARMEE. Dokumentorische Dorstellung des
gigonlischen Endkompfes der ósiérrei-

chisch-ungorischen Truppen l9l8 - ein
Ruhmesblott der k. u. k. Armee. 398 Seiten
mit 25 Folos, Leinen DM 14,80

EMPFEHLENSWERTE BUCHER
Erwin Roinolter: ARME SCHONE KAISE-
'RlN. Dieser vielgelesene erschiitternde Le-
bensromon der unglÚcklichen Koiserin Eli_
sobeth von Oslerreich, der eine glonz-
volle Epoche ldngst vergongeneťHeirlich-
keit zu neuem Leben erweckt, ist neu er-
schienen, nochdem er restlos vergriffen
wor. 427 Seilen, Geschenkousstottung,
Leinen. Neuer Preis DM 12,80

llse Froid!: BOHMISCHE KUCHE. Neu
oufgelegt. Uber 1000 Rezepte ouf 400 Sei-
len, dozu ló Kunstdrucktofeln mit 44 Fo-'tos und viele Text-llluslrolionen. Fost 200
Ascherinnen hoben dos Buch bereits oe-
kouft. Viele dovon hoben sich begeisĚrtbedonkt. DM ló'80
Hons Wqtzlik: O BUHMEN. Als dieser
Romon vor 50 Johren erstmols erschien,
do losen wir ihn wie eine Art OÍfen_
borung. Er hot es verdient, der Verges-
senheit entrissen zu werden. Die Neuóuf-
loge ist unveróndert. 328 Seiten, Leinen

DM 12,-
Hons Wotzlik: DER PFARRER VON
DoRNtoH. Dieser Romon eines Bóhmer-
wolddorfes im DreiBigióhrigen Krieg wor
longe vergriffen. Nuň'ist ěr in Nšuouf-
loge wieder zu hoben. 334 Seiten, Lei-nen DM 12,-
Rudo!Í von Eichthol, der bekonnle sude-
tendeutschen ErÍolgsoutor, lóBt in seinen
humorvollen Erzóhlunqen die Welt der
olten k. u. k. Armee leĚendig werden:

DIE BEGEHRTE SCHATLPTATTE
DIE MARSCHE UNSERER HEIMAT. Unver-
gcingliche ósterreichische Morschmusik,
ouf zwei Longspielplotten zu ie 9 Mór_
schen. Die Plotte I enthdlt u. o. den Drei-
undsiebziger, die Ploite ll den Morsch der
,,Eisernen Sechser". Jede Plotte 25 cm
Durchmesser, Preis einer Plotte DM 15,70

ilF BesŤellungen ouf olle obigen Biicher
und Schollplotten beim Ascher Rund-
b.!ef, _9 MÚnchen-Feldmoching,
SchlieBfoch 33

NOBEIT RICHIEN

DGrtlllollon und

Llkóríobtlk
HOF !. d. SAALE

Wir suchen tÚchtigen, erfohrenen

BITANZBUCHHALTER
und bielen interessontes, selbstdndiges Arbeitsgebiet.

Bewerbungen mit ousfŮhrlichen Unterlogen erbeten unter ,,l/8" on den Ver_

log Ascher Rundbrief, 8 MÚnchen_Feldmoching, SchlieBfoch 33

Betriebseťweitefirrrg
lndustriebetrieb sucht fÚr neue Aufgoben im Werk und fÚr den Ausbou von
Tochtergesellschoften :

BUCHHALTER
KAUFLEUTE fÚř die verschiedensŤen
Aufgobengebiete im ln- u. Auslond
JUNGEREN KAUFMANN fÚr den
Einsotz in Sponien
TExTlLlNGENlEURE fÚr Verkouf
und lnnendienst
INGENIEURE
TECHN!SCHE ZEICHNER

AUSLAN DSKORRESPONDENTEN
oder Auslondskorrespondentinnen
UBERsETzERlN íDolmetscherin) fÚr
Sponisch und Fránzósisch
SEKRETARIN mit Sprochkenntnissen
LAGERVERWALTER
FAHRER

Schreiben Sie uns biťte. wir bieten lhnen hervorrogende Aufstiegsmóglich_
keiten bzw. sofort leitende Position. Wohnungen werden beschofft.

AusfÚhrliche Unterlogen erbeten vnIer ,1/6" on den Verlog Ascher Rundbrief,
8 MÚnchen-Feldmoching, SchlieBfoch 33.

Hedwig Tropschuh
Sudetendeutsdres Kodrbudr
mit,,Brieflichem Kochkurs"

Dos Kochbuch mit vielen einfochen
und erprobten Rezepten fiir iede

KÚche.
Zu beziehen durch den Verlog

Ascher Rundbrief zum Preise vón
4,85 DM und -,25 DM Porto.

ASCHEN NUNDBT!EF
Heimolblott lůr die our dem Kreise Arch verlrie-
benen Deulrchen - Errcheinl zweimol mono'llich,
dovon einmol mit der:lóndigan Beitoge.Unscr
Sudetenlond'. - Vicrleljchres_Bezugrpreís DM 1'5o'

- Konn bei jedem Posloml beslellt wsrden. -Verlog, Dru& und redoktionellc VcronÍworlung:
Dr. Benno Tinl, Miindren-Feldmoóino. _ Post_
scheckkonlo: Dl' B6nno Tinl, Můnďen, Konlo
Nr. ít2t 48' - FernruÍ; Můndren 320325. - Po:t-
onsóriíll Verlog Arďrer Rundbriel, 8 MÚnchen-
Feldmochin9. Sólieíyíoch 33.

lch hob den Berg ersliegen,
der Euch noch /v{ůhe moíót.
Drum weinel niďrl, lhr Lieben,
Qofl hot es gul gemochl.

Slill und íriedlich enÍschlieí noďt longem
Leiden om Koríreilog, den ló. April l9ó5
noómiltqgs 5 Uhr unsere liebe' gute Toó-
ler, Frl.

ElÍriede Roithel
kurz vor Vollendung ihres 47. Lebensjohres.
848í Eschenboó-Apíelbqó
írÚher Friedersreuth

ln stiller Trouer:
Ridtold und Bo|ío lai|hel, É|íeřn
Ernrl und Annl Roilhel,
geb. Oebhordt
mit Kindern Rldrord, Werner
und Anltc
ldo Ploi, Tonle, mirt Fomilie
in Allenhoin/Ts.
im Nomen oller Angehórigen

Noch ldngerem Leiden hot uns meine liebe, treusorgende Gottin, unsere
gÚtige Schwester, Schwdgerin, Tonte und Cousine

Frou Morie Ention
geb. Christof

fÚr immer verlossen. Sie storb, versehen mit den heiligen Sterbesokromenten,
om 3'l . Mdrz'l9ó5 im siebzigsten Lebensiohr. Wir hóben Unsere liebe Ent-
schlofene om 3. April ouf dém Friedhof 

' in Qieburg zur ewigen Ruhe ge-
bettet.

ó1 l Dieburg, Poter-Delp-StroBe 'l4

frŮher Asch, oststroBe 2008

ln stiller Trouer
Ernsl Eniion, Reolschullehrer o. D.
und olle Angehórigen

i,.'
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. ASCHER KIRCHENGEDENKBUCH _
- weiterhin vorrätig

_ beiırı Verlag Dr. B. 'I'-ins
* f. München-Feldmodıing, Schließfach 33

f P r e i s 5,50 D M

EMPFEHLENSWERTE BU_CHER
*Erwin Rainalter: ARME SCHUNE KAISE-

* '“RlN. Dieser vielgelesene erschütternde Le-
bensroman der unglücklichen Kaiserin Eli-
sabeth von Österreich, der eine glanz-
'volle Epoche längst vergan ener`Herrlich-
keit zu neuem Leben erweåd, ist neu er-
schienen, nachdem er restlos vergriffen
war. 427 Seiten, Geschenkausstattung,
Leinen. Neuer Preis 1 DM 12,80

Ilse Froidl: BUHMISCHE KUCHE. Neu
aufgelegt. Über 1000 Rezepte auf 400 Sei-
ten, dazu 16 Kunstdrucktafeln mit 44 Fo-
tos und viele Text-Illustrationen. Fast 200
.Ascherinnen haben das Buch bereits ge-
kauft. Viele davon haben sich begeistert
bedankt. DM 16,80
Hans Watzlik: O BUHMEN. Als dieser
Roman vor 50 Jahren erstmals erschien,
da lasen wir ihn wie eine Art Offen-
barung. Er hat es verdient, der Verges-
senheit entrissen zu werden. Die Neuauf-
lage ist unverändert. 328 Seiten, Leinen

DM 12,--
Hans Walzlik: DER PFARRER VON
DORNLOH. Dieser Roman eines Böhmer-
walddorfes im Dreißigiährigen Krieg war
lange vergriffen. Nun ist er in Neuauf-
lage wieder zu haben. 334 Seiten, Lei-
nen DM 12,-
Rudolf von Eiclıthal, der bekannte sude-
tendeutschen Erfolgsautor, läßt in seinen
humorvollen Erzählungen die Welt der
alten k. u. k. Armee lebendig werden:

Ich hab den Berg ersliegen,
der Euch noch Mü-he mad1l.

, Drum weine! nicht, Ihr Lieben,
Gott hat es gut gemacht.

- Still und friedlich entschliei nacl1 lange-m
Le-iden am Karfreitag, den 16. April 1965
nachmittags 5 Uhr unsere liebe, gute Toch-
ter, Frl.

- Elfriede Raithel
ku-rz vor Vollendung -ihres 47. Lebensjahres.
B481 Esch-enba-ch-Aptelbach .

' lrüher Frieıd-ersreutlı

- In stil=ler Trauer:
Ridıerd und Berta Rcıithel, Eltern
Ernst und Ann-I llcıithel,

b h rclge . Geb a t
mit Kindern Ridıııı-rd, Werner
und Anita
Ida Ploli. Tante, mißt Familie
in Al-tenhainITs.
im Namen aller Angehörigen

Nach längerem Leiden hat uns meine liebe, treusorgende Gattin, unsere
gütıge Schwester, Schwägerin, Tante und Cousine

Frau Marie Entian
_ geb. Christof - _

für immer verlassen. Sie starb, versehen mit den heiligen Sterbesakramenten,
am 31. März 1965 im siebzigsten Lebensiahr. Wir haben unsere liebe Ent-

IM GLEICHEN SCHRITT UND TRITT I ICH'
HATT' EINEN KAMERADEN I ZAPFEN-
STREICH I DIE PATIN. Jeder Band ca.
200 Seiten, mit mehrfarbigem Umschlag,
Leinen, ie ' ' DM9,80 DIE BEGEHRTESCHALLPLATTE
come Com: FRANZ _|05E|›|.|' |_ KU,-zfC,5_ DIE MÄRSCHE UNSERER HEIMAT. Unver-
sung der berühmten Trilogie über das Igöngliche österreichische Ma_r_schmus_ik,
bewegte Leben "dieses -- fast legendären euf ZWe' l-engspielplelien ZU le 9 Mer'
Repräsentanten der „guten alien Zeıt", schen. Die Platte l enthält u. a. den Drei-
z„g|e;ch ein D°|(Umen†c„-werk über Gkmz undsiebziger, die Platte ll den Marsch der
und Größe, Verfall und Untergang des „Eisernen Sechser". Jede Platte 25 cm
alten Österreich, 450 Seiten mit 32' Bildern Durchmesser: Preis eme" Plelie DM l5f7e
auf Kunstdrucktafeln,\Leinen DM 23,80

chisch-ungarischen Truppen 1918 - ein
Ruhmesblatt der k. u. k. Armee. 398 Seiten*
mit 25 Fotos, Leinen DM 14,80

. H Bestellun en auf -alle obigen Bücher
und Schafiplatten beim Ascher Rund-
brief, 8 München-Feldmoching,
Schließfach 33

Fritz Weber: DAS ENDE DER ALTEN
ARMEE. Dokumentarische Darstellung des
gigantischen 'Endkampfes der österrei-

IIOBEIIT RICHTER
Destillation und
Lilıöriııbrilı:
HOF ıı. d. SAALE-

Wir suchen tüchtigen, erfahrenen P
BILANZBUCHHALTER-
und bieten interessantes, selbständiges Arbeitsgebiet.

Bewerbungen mit ausführlichen Unterlagen erbeten unter „1I8" an den Ver-

- lag Ascher Rundbrief, 8 München-Feldmoching, Schließfach 33

I Betriebserweiterungà
lndustriebetrieb sucht für neue Aufgaben im Werk und für den Ausbau von
Tochtergesellschaften:
BUCHHALTER

. KAUFLEUTE für dieverschiedensten
Aufgabengebiete im In- u. Ausland
JUNGEREN KAUFMANN für den
Einsatz in Spanien
TEXTILINGENIEURE für Verkauf
und Innendienst
INGENIEURE - -

AUSLANDSKORRESPONDENTEN
oder Auslandskorresponclentinnen _
UBERSETZERIN (Dolmetscherin) für
Spanisch und Französisch
SEKRETÄRIN mit Sprachkenntnissen
LAGERVERWALTER B

TECHNISCHE ZEICHNER FAHRER B
Schreiben Sie uns bitte. Wir bieten Ihnen hervorragende Aufstiegsmöglich-
keiten bzw. sofort leitende Position. Wohnungen werden beschafft.
Ausführliche Unterlagen erbeten unter „1Ió" an den Verlag Ascher Rundbrief,
8 München-Feldmoching, Schließfach 33.

Hedwig Tropschuh
Sudetendeutsches Kochbuch
mit „ßrieflichem Kochkurs"

I Das Ko-chbud'ı mit vielen einfachen
und erprobten Rezepten für iede

Küche.
Zu beziehen durch den Verlag

Ascher Rundbrief zum Preise von
4,85 DM und -,25 DM Porto.schlafene am 3. April auf dem Friedhof in Dieburg zur ewigen Ruhe ge-

beitet.

611 Dieburg, Pater-Delp-Straße 14
früher Asch, Oststraße' 2008

í

ASCHEII RUNDBRIEF
Heimatbla-tt tür die aus dem Kreise Asch vertrie-
benen Deutschen - Erscheint zweimal monatlich.
davon einmal mit der ständigen Beilage .Unser
Sudelenland'. - Vierteljahres-Bezugspreis DM 4,50.
- Kann bei- jedem Postamt bestellt werden. -
Verlag, Druck und 'redaktionelle Verantwortung:
Dr Benno Tin M"nch F ld ch' P st

ln stiller Trauer
Ernst Entian, Realschullehrer a. D. . __ s. u en- e me mg. -- 0 -
und Que An ehör' en scheckkonto: Dr. Benno Tins, Mü-nchen Konto-

g 'lg __ Nr. 112148. - Fernruf: München 32 03 253- Post-
anschrift: Verlag Ascher Rundbrief, 8 München-
Feldmoching, Sd1ließlad1 '33.



, WIT UBEIXEIIMEX IHTE BEIIENSOIOTN
und bclalan Sla laln out arilar Oualta!

Dounon Pcr Píund rg 2E und 3ó DM
B.tll.da'n (oudr gcrólilrcn) pcr Plund
zu 6.-, tí.-' í4.- und t8.- DM
DoUn.n-Eln'lGhd.ú.n t40 cm brcll
rchon ob 78.- DM
st.gb.ll.n in Koro und Sólouólorm,
crrlkl' Bcltr0rdtr l30 u. í40 cm brcil
Gul geíillll Solcllrron 1 slůCl 20 DM

Wir í0hren lnlcll von dcr billigrlen bi: zur
bortgn ouolilól l. (opíkirren u. Obcrbollcn

B ETTE N- PI.O S S
ltt DtLLtt{OEX/Donou

círnc!

ELB
OOTTINGENT Poriloclr

Fůr díe mir onliiÍ1lich meines 80. Geburls-
loges so zqhlreió ůbelmilÍelÍen GlÚck-
wÚnsche, Blumen und Geschenke, donke ich
quí diesem Wege leól helzlich.
MiÍ heimollichen Grůl5en

Motlě Fendell.

Kóln_Kletlenberg,

KlellenberggůrÍel 39

HENZLICHE OLUCKWUNSCHE
enlbielen den Eheleulen Ouilov lutl und
Frou Morie, geb, Korl in Geisenheim/Rh,.
Am Brennoíen 9, zu ihrem 30. Hochzeils-
loge om 4. Mori die Gesďlwisler Hildegord
5kuthon, Anni Feidl und und AdolberÍ
Korl nebsl Ange|órigen' Sie wiinsdren ollEs
Gule und viel GlÚck ÍÚr den weileren Le_

be nsweg.

t
1

Modello.

Esln Bisilo, da

Bril@.
FoÍdon sio f,ddolE l51

Noch einem orbeiisreichen Lében verschied om 17. Márz'l9ó5 unsere liebe
Multer, Schwiegerrnuiter, GroBmutter, Schwester, Schwdgerin und Tonte n

Frou Sophie Broun
im 80. Lebensiohr. 

geb' ZePf,

ó407 Schlnz/oberhessen, An der Schochtenburg 1

frÚher Asch, Bohnzeile 20

, ln siiller Trouer:
Morio Hynek, geb. Broun
Etisobeth GonBmÚIler, geb. Broun
Ernst Broun

. im Nomen oller Angehórigen
Die Beerdigung fond om 20. Mcirz l9ó5 in Mossenheim bei Bod Vilbel stott.

Noch schwerer Kronkheit Verschied om 9. April 'l9ó5 unser lieber Voter,
Opo, Onkel und Schwoger

Herr Erich Procher
Koufmonn

kurz noch Vollendung seines ó7. Lebénsiohres.
ln stiller Trouer
Horold Procher Und FřoU Burghild'
geb. Heck
UIrike und Klous Procher (Enkel)
im Nomen oller Anverwondten

Wir hoben unseren lieben Verstorbenen om'13. April in Fuldo zur letzten
Ruhe gebettet.
Weinheim/BergsiroBe, Liegniizer SŤroBe 27

Tieferschiittert geben wir bekonnt, doB noch Gottes heiligem Willen mern
lieber Monn, unser guter Voter, Bruder und Opo, Herr

Robert Seidei
Mosseur und FuBspeziolist

om l9. Mórz gonz plótzlich im 77. Lebensiohr verschieden ist. Sein Leben
wor erfÚllt von Liebe Und sorge fÚr die Seinen.
FÚr die vielen Beweise herzlicher Anteilnohme durch letzies Geleil, Blumen
und Zuschriften herzlichen Donk.
Londshut, Heilig-Geist-Spitol - frÚher Asch, Albert-Kirchhoff-StroBe

ln tiefem Schmerz
Morgorele Seidel, GotŤin
Luise Bouer, geb. Seidel,
Tochter mil Fomilie
Liesl ReiRmonn, Schwester

Noch einem erfÚllten Leben und longem Leiden hot Uns Unser geliebter
Voier

Dr. Adolf WinÍer
geb. 14. '| . 'l 888 - gest. 31 . 3. l9ó5

fÚr immer verlossen.

. ln tiefer Trouer
Gertrud Winler, geb. Winierling
Dipl.Jng. Richord Winter

MÚnchen 9, Griechenplotz 18
frÚher Asch, Widemgosse 17
Die Beerdigung fond om ó. April in Sontro, Reg.-Bez. Kossel, stoll.

AnlciBlich des 75. Geburtstoges
Unseres AltbÚrgermeisters Hein-
rich Ludwig, Huifobrikont, Bom-
berg, om 2. Moi ]9ó5, entbieten
olle Bomberger Ascher

die herzIichsten GlÚck- und

SegenswÚnsche.

Mógen dem Jubilor noch viele i
schóne Johre bei voller Gesund-
heit im Kreise seiner Lieben und
uns Aschern gegónnt sein.

Plólzlich und unelwqrlel verslqrb om Frei-
toq, 9. 4. í9ó5 mein lreuer Lebenskomerod,
unser guler Bruder, Sówoger und onkel

AdolÍ Hendel
Renlner

noch Vollendung seines ó8. Lebensjohres.

ln lieÍer Trouer

^nno 
Héndel' oollin

und Anverwondle
Hodomor, Neumorkl 14
Íriihel Asch, Lerchengosse l703,
SlrumpÍ_Union

STATT KARTEN
Noďr schónen und ouó schweren Slunden
ist qm 30. Mórz 1965, noch longem, schwe-
ren Leiden mein guler Monn, unset lreu-
sorgender Voler, 5ówiegervoler, oroly-
voler, Sówoger und onkel, Herr

Georg KÚnzel
lnspeklor i. R.

im AlÍěl von 70 Johren von Uns 9e9on9en.
ln sliller Trouer
LÍno Kiinzel' geb. Nitzsóe
Hans Konzel
und Frou gerlroud, geb. Merz
Ernst KÚnzel
und Frqu Elítléde' geb' Kirsch
und Enkelkind Wolígong

Boóroin bei Fuldo, Don-Bosco-SlroÍ1e 20,
Augsburg, den 30. 3' 19ó5
írúher Asch, Alleegosse t4
FÚr bereiÍs Erwiesene und noďt zugedoďríe
Beileidsbezeugungen sogen wir un5e!En
herzlichrlen Donk.
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WIR _ UBERNEHMEN IHRE BETTENSORGEN
und beraten Sie gern aus erster Quelle:

Daunen per Pfund zu 20 und 36 DM
Betttedern (audi gesdılissen) per Pfund
zu 8.-'-, 11.--, 14.- und 18.- DM
Daunen-Einzlehdedren 140 cm breit
schon ab 78.- 'DM _
Stegbetten in Karo und Sdılcıudıtorm,
erstkl. Bettwäsche 130 u. 140 cm breit
Gut gefüllt Sofaklssen 4 Stück 20 DM

Wir führen Inlelt von der billigsten bis zur
besten Qualität t.¬Kopfkissen u. Oberbetten

BETTEN-PLOSS
000 Dll.l.INGENIDonau

fehltcine!
Neueste ltllodello. liurıın
KımdendıensLKleme

Rısıko, du_- I _
Fordern Sie Kııtııloıfi 151

B ü romasc

GOTTI N G E N, Postfach 601

Anläßlich des 75. Geburtstages
unseres Altbürgermeisters Hein-
rich Ludwig, Hutfabrikant, Balm-
berg, am 2.' Mai 1965, entbieten
alle Bamberger Ascher

die herzlichsten Glück- und
Segenswünsche.

Mögen dem Jubilar noch viele
schöne Jahre bei voller Gesund-
heit im Kreise seiner Lieben und
uns Aschern gegönnt sein. '

Plötzlich und unerwartet verstarb am Frei-
tag, 9. 4.1965 mein treuer Le-benskamera-d,
unser guter Bruder, Schwager und Onkel

Adolf Hendel
Rentner

nach Vollen-dung seines 68. Lebensjahres.

ln tiefer Tra›U-er
Anna I-Iendfel, Gattin
und Anverwandte

Hadamaır, Neumarkt 14
früher Asd1, Lerchengasse 1703,
Strumpf-Un.ion -

STATT KARTEN
Nach schönen und auch sdıweren Stunden
ist am 30. März 1965, nach lan-gem, schwe-
ren Leiden mein guter Mann, unser treu-
sorgender Vater, Schwiegervater, Groh-
vater, Schwager und Onkel, Herr

Georg Künzel
Inspektor -i. R.

im Alter vo-n 70 Ja-hren vo-n uns gegangen.

ln stille-r Trauer
Lima Künzel. ge-b. Nitzsche
Hans Künzel '
un-d Frau Gertraud, geb. Merz
Ernst Künzel
und Fra-u Elfriede, geb. Kirsch
und Enkelkind Wolfgang

Bad1'ra«i'n bei Fulda-, Don-Bosco-Stratje 20,
Augsburg, de-n 30.3.1965 _
trühe.r Asd1, Alleegasse 14 _
Für be-re-i-ts erwi-esene und noch zugedachle
Beilei-dsbezeugungen sagen wir unseren
herzlichsten Dank.

Für die mir anlülj-lich meines '80. Geburts-
tages so zahlreich übermittelten Glück-
wünsche, Blumen und Geschenke, danke- icl1
auf diesem Wege recht herzlich.
Mir heimqııidmn Grüßen P '

Marie Fenderl.
Köln-Kletfenberg,

Kle'tfenberggı'.`ır'fel 39

|'lERZ|..|C|'lE GLÜCKWÜNSCHE
entbieten den Eheleute-n Gustav lust und
Fra-u Marie, ge-b. Karl in Geisenhe-imIRh.,
Am Brennolen 9, zu ihrem 30. Hochzeits-
tage am 4. Mari die 'Geschwister Hildegard
Skuthan, Anni Feidl und und Adalbert
Karl nebst Angehörigen. _S-ie wünschen alles
Gute und vie-l Glück für den weite-ren Le-
bensweg. _ ' - A

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 17. März 1965 unser_e liebe
Mutter, Schwıegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und Tante

   Frau Sophie Braun
l geb. Zepf

im 80. Lebensjahr. ,
6407 Schlitz/Oberhessen, An der Schachtenburg 1
früher Asch, Bahnzeile 20

. In stiller Trauer: _
Maria Hynek, geb. Braun

_ Elisabeth Ganßınüller, geb. Braun
. Ernst Braun _

_ _ _. im Namen aller Angehörigen
Die Beerdigung fand am 20. März 1965 in Massenheim bei Bad Vilbel- statt.

Nach schwerer Krankheit verschied am 9. April 1965 unser lieber Vater,
Opa, Onkel u-nd Schwager _

Herr Erich Procher
Kaufmann _

kurz nach Vollendung seines 67. Lebensjahres.
ln stiller' Trauer - _
Harald Procher und Frau Burghild,
geb. Heck '- _

~ Ulrike und Klaus Procher (Enkel)
_ im Namen aller Anverwandten

Wir haben unseren lieben Verstorbenen am 13. April in Fulda zur letzten
Ruhe gebettet. _
WeinheimIBergstraße, Liegnitzer Straße 27

Tieferschüttert geben wir bekannt, daß nach Gottes heiligeml Willen mein
lieber Mann, unser guter Vater, Bruder und Opa, Herr

  Robert Seidel
Masseur und Fußspezialist _

am 19. März ganz plötzlich im 77. Lebensjahr verschieden ist. Sein Leben
war erfüllt von Liebe und Sorge für die Seinen.
Für dievielen Beweise herzlicher Anteilnahme durch letztes Geleit, Blumen
und Zuschriften herzlichen Dank. - ' _ _
Landshut, Heilig-Geist-Spital - früher Asch, Albert-Kirchhoff-Straße

ln tiefem Schmerz _
Margarete Seidel, Gattin
Luise Bauer, geb. Seidel,
Tochter mit Fam_ilie .
Liesl Reißmann, Schwester

I

\|>Iach einem erfüllten Leben. und langem Leiden hat uns unser geliebter
ater

Dr. Adolf Winter
geb. 14.1.1888 - gest. 31.3.1965

für immer verlassen.
. _ ln tiefer Trauer

Gertrud Winter, geb. Winterling
Dipl.-lng. Richard Winter

München 9, Griechenplatz 18
früher Asch, Widemgasse 17 1
Die Beerdigung fand am 6. April in Sontra, Reg.-Bez. Kassel, statt.


